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Aus 
Mennonitiſchen reifen 





Als Mennoniten 
d. 5. mwehrloje Chriſten und zwar 
wehrlos zunächit hier, wo es fich um 
die Niederitoßung eines Feindes mit 
der Waffe handelt, konnten wir den 
Burenfrieg nicht rechtfertigen, wenn 
wir auch dem Heldentum jener Ta— 
pfern unjere Anerkennung nicht ver- 
jagen mochten. Aber al3 einenor- 
male Handlung können wir ihn 
nicht gelten lafjen, d. h. nicht ala 
eine folche, welche vorbildlichen Wert 
haben fönnte.e Wir können e3 
nicht, und zwar nicht 

1. im Blid auf die Sache an fidh. 
Es handelte fich in diefem Kriege 
noch lange nicht um die höchſten Gü— 
ter eines Volkes. Und das find feine 
Sprache, jein Familienleben und 
feine Religion. Die Buren find un— 
terlegen und befinden fich doch in der 
Rage, ihre angeftammte Sprache wei— 
ter pflegen zu fünnen. Diejes Recht 
hätten fie fich auf dem Wege diplo— 
matijcher Unterhandlungen ebenjogut 
verjchaffen fünnen, ohne zur Waffe 
greifen zu müflen. Und zudem find 
die holländische und engliſche Sprache 
ia jo eng miteinander verwandt, daß 
die Buren ihre nationale Eigenheit 
in Gefinnung und Gefittung noch 
lange nicht wmejentlich gefährden, 
wenn fie auch das Engliſche lang- 
fam adoptieren werden. Ihr Fami— 
lienleben ftand aber eigentlich gar 
nicht in Gefahr und ebenjomwenig ihre 
Religion. Die englijche Politik ging 
gar nicht darauf aus, den Buren 
ihren Proteftantismus zu nehmen 
und ihnen etwa den Romanismus 
aufzuhalſen. Ganz anders lagen die 
Dinge, als fich die Niederlande 1568 
gegen Spanien erhoben, oder das 
deutſche Volk i. 3. 1618 zu den Waf- 
fen griff. Wenn wir nun auch jelbjt 
einen Religionskrieg nicht rechtferti- 
gen wollen, jo müfjen wir doch an— 
erkennen, daß es fich in einem fol- 
chen um die idealjten Güter handelt, 
für welche der Menſch jein Gut und 
Leben einjegen kann. Unter den al» 
ten Waldenjern gab es ja eine Rich— 
tung, welche die Notwehr jo weit be— 
tonte, daß fie es für erlaubt hielten, 
die Höhen beim Eingang zu ihren 
Thälern zu beſetzen und die herame 


ziehenden Mordbrenner und Schand- 
buben durch herabrollende Steine zu 
verjagen. Sie wußten eben, melch 
entjeglichem Schickſal fie anheimfie- 
fen, wenn e3 den päpitlichen Scher- 
gen gelingen jollte, ihr Gebiet zu 
überfluten. Aber jo lagen die Dinge 
in Afrika noch lange nitht. 

2. müffen wir die friegerijche Er- 
bebung der Buren für unrichtig bal- 
ten im Blick auf die Stellung unſe— 
rer Vorfahren in ähnlichen Fällen. 
Die hielten e3 für richtiger, der Ge- 
walt zu weichen. Zwingli predigte 
Krieg gegen die römischen Kantone; 
die Täufer juchten fich auf dem Wege 
chriftlicher Standhaftigkeit im Erlei- 
den de3 Unrecht? zu Halten. Sie 
flohen von einer Stadt in die andere. 
Als fich die Niederländer gegen das 
ipanifche Soch erhoben, da machten 
die Mennoniten nur mit, jo weit die 
neue Regierung Geld und Arbeit an 
den Schanzgräben von ihnen ver- 
langte. Als ſich ganz Preußen i. 3. 
1813 gegen Napoleon I. in die 
Schlachtordnung jtellte, da erklärten 
die preußifchen Mennoniten: „Bis 
zur Tötung des Feindes erſtreckt fich 
unfere Notwehr nicht.“ Der jchnelle 
Untergang der franzöfiichen Armee 
auf Rußlands Schneefeldern Hatte 
ihnen gezeigt, wie wunderbar Gott 
auch ohne Kanonen ein Zand von 
feinen Drängern befreien kann. Sie 
lieferten den Armeen Geld und Le— 
bensmittel, aber zur perjönlichen 
Teilnahme am Befreiungsfriege lie— 
Ben fie fich nicht drängen. Ganz fo 
erhielten fich auch die amerifanijchen 
Mennoniten beim Ausbruc) des Re— 
volutionsfrieges gegen England i. 
J. 1775. Sie erfannten wohl, daß 
die englifche Krone die Kolonien in 
der neuen Welt jehr ungerecht be- 
handle und daß e3 nicht leicht ſei, 
dieſes ftillichweigend zu dulden, aber 
zum Eingreifen der Waffe gegen Die 
Regierung, mwelche fie bier gajtlich 
aufgenommen hatte, fühlten fie fich 
nicht berechtigt. Einige wanderten 
ja nach Canada aus und legten dort 
den Grund zu den blühenden men- 
nonitifchen Kolonien in jenem Lande, 
al3 die Unabhängigkeit der Vereinig- 
ten Staaten vollendete Thatjache 
war, mweil fie eg mit ihrem Gewiſſen 
nicht vereinbaren konnten, dem eng 
lichen König die Unterthanenjchaft 
zu brechen. Klar und jcharf zeigt 


die Geſchichte unjerer Gemeinschaft 
den charafteriftiichen Zug desjelben, 
nicht auf eine bewaffnete Berteidi- 
gung der nationalen Rechte zu drin- 
gen, jondern auf dem Wege der Vor— 
ftellungen und Berhandlungen auf 
tyrannifche Regenten einzumirfen. 

Und wenn wir 3. das einfache 
Wort unſers Herrn und jeiner Apo- 
ftel gelten lajjen wollen, dann müſ— 
ſen wir den Burenfrieg erjt recht nur 
bedauern. Der Herr jagt nicht um— 
font: „Ihr jollt dem Uebel nicht 
widerjtehen!" Das jchließt doch fi- 
cherlich die Aufforderung in fich, in 
diejer unjerer Welt des Unrechts und 
der Sünde auf manches angejtammte 
Gut zu verzichten und manches Stück 
Eigentum fahren zu laſſen, wenn da3 
Feithalten desjelben nicht ohne große 
Schädigung unjerd ewigen Seelen 
beil3 gejchehen fann. Wir freuen 
ung ficherlich alle, daß wir nicht be= 
rufen find, über die kriegeriſchen Be- 
wegungen der Völker abichließend 
zu urteilen. Gott übermwaltet ja auch 
diejes Stück Gejchichte und weiß die 
Reſultate desjelben zu verwerten in 
jeinen Heilsplänen über die Natio- 
nen. Das wird fich auch in Süd— 
afrika zeigen. Aber damit ift fein 
Vorgang an fich noch nicht zur Norm 
und zum Borbild gejtempelt. Hof- 
fentlich finden fich die Buren, die ja 
unjere Bettern find, in ihr Schickſal 
und erjtreben mehr, als fie das bis 
jet gethan haben, den verjühnenden 
und gemwinnenden Einfluß eines 
chriſtlichen Volkes auf die fie umge— 
benden heidnijchen Stämme. 


— — — — — — 


Bericht des 9. deutſchen Lehrer— 
Inftituts, 


abgehalten bei Goeſſel vom 
11. bi3 zum 2. Auguft 
1902. 


Wie im voraus in verjchiedenen 
deutjchen Blättern angekündigt wor- 
den, trat das 9. deutjche Lehrer-In— 
ftitut am 11. Auguft in dem Gna- 
denjelder Schulhaufe zu Goeſſel für 
den Zeitraum von zwei Wochen zu- 
jammen. Es wurden täglich zwei 
Sigungen abgehalten, vormittags 
von 8—12:20 und nachmittags von 
2—4 Uhr. Die Zahl der bejuchen- 
den Lehrer betrug am Schlufje 50; 


auch übertrifft diejes Inſtitut alle 
vorherigen an Zahl der jonftigen 
Beſucher. Alle Lehrer jchienen re— 
gen Anteil zu nehmen an der Arbeit 
de3 Inſtituts und jo wurde mit Zuft 
und Begeifterung gearbeitet, ein 
Beichen, daß die Lehrer gefommen 
waren, um ihre Zeit auszufaufen 
und die Gelegenheit zu nügen. Das 
Institut hat auch diejes Jahr wieder 
jeinen Zweck mit Ernſt angeftrebt, 
nämlich: Die Lehrer in dem bereits 
Gelernten zu befeftigen, gegenjeiti- 
gen Gedanken-Austauſch zu pflegen, 
iiber Methoden u. ſ. w., um dadurch 
einander in dem Lehrerberuf fürder- 
(ich zu fein. 

Unterriht und Beiprechungen 
wurden gepflogen in den Fachwiſ— 
jenjchaften, welche notwendig find, 
um das Amt eines Ddeutjchen Ge- 
meinde- und Volksſchullehrers gehö— 
rig zu handhaben und zu vollfüh- 
ren. 

1. Bibelfunde. Laut PVorfchrift 
de3 Lehrplans fing man dieſes Jahr 
mit dem Propheten Jeremias an. 
E3 wurden alle folgenden Bücher 
des U. T. Ddurchgenommen, auch 
noch die vier Evangelien des N. T. 
Man legte bejonders Gewicht auf 
den Berfafjer, die Entjtehung und 
Beranlaffung, den Zwed und In— 
halt de3 einzelnen Buches. Alle 
zeigten Intereſſe für das Studium 
der Heiligen Schrift. 

2. Piychologie. Man behandelte 
die dritte Stufe des Erfenntnisver- 
mögens: Das Denken; ferner han— 
delte man vom Schlußvermögen, 
von der Phantafie, von dem Ver— 
mögen der Ideen und dem Gefühle. 
Leitet da3 Studium der Biychologie 
an zum tiefen Denken, jo jpornt es 
aber auch an zum Danfe gegen den, 
der Menjchen jo herrlich begabt mit 
einer Seele, die nicht ruhet bis fie 
ruhet in ihm. Man ijt bereit, näch- 
ſtes Jahr mit dem Willen anzufan« 
gen. 

3. Grammatik. In diefem Fache 
wurden die Nedeteile erörtert. Die 
zehn Wortarten wurden gehörig Elaf- 
fifiziert und durchgenommen. Es 
ging oft recht lebhaft zu, indem fo 
viele Beilpiele zur Befeitigung an— 
geführt wurden. 

4. Sejanglehre. Der Kurs in 
diejem Fache ijt nach dem Lehrplan 
nur auf ein Jahr berechnet. Es 











2 Mennonitifche Rundſchau und Gerold der Wahrhelt. 


wurden die wichtigsten Stücde der 
Geſanglehre hervorgehoben mit 
Rückſicht auf die Bedürfnifie des 
Lehrers. Die drei Unterabteilungen 
Rhythmik, Melodit und Dynamik 
wurden behandelt. 

5. Gejchichte der Erziehung. Die 
Erziehung der Völker des Orients 
und des Drident3 bildete Gegen- 
ftand der Beſprechung. E23 wurde 
ſehr interefiant verhandelt, wie fich 
das Erziehungsmweien zu allen Bei- 
ten bewährt bat; 3. B. die Erzie- 
hung der Israeliten; chriftlich-apo- 
ftolifche Erziehung; die Erziehung 
des Mittelalter und zur Reforma— 
tionzzeit. 

6. Methodik. Hier wurden Die 
verjchiedenen Methoden im Leſen 
auf der Unter-, Mittel- und Ober— 
ftufe behandelt. Methodit des 
Rechnens,  Geographieunterrichts, 
Schreibunterricht8 und Gejangun- 
terricht8 wurde ebenfall3 beiprochen. 

Leiter im Unterricht war für Bi- 
belfunde Lehrer P. R. Both; für 
Piychologie Lehrer A. S. Hirjchler; 
für Grammatik Lehrer B. 9. Ri- 
chert; für Gejanglehre Lehrer W. B. 
Unrau; für Gejchichte der Erziehung 
war Lehrer D. E. Harder während 
ber eriten Woche, da Lehrer Harder 
aber während der zweiten Woche 
nicht anmwejend fein Eonnte, jo über- 
nahm Lehrer P. C. Hiebert jeine 
Stelle al3 Lehrer dieſes Faches. 
In Methodik unterrichtete Lehrer P. 
P. Buller. 

Außer dem regelrechten Unterrichte 
wurden im Laufe des Inftitut3 30 
Lehrproben geliefert. Der einzelnen 
Lehrprobe folgte eine allgemeine 
Kritif. Bei der Kritif wird ſowohl 
gelobt als auch getadelt. Aber gera- 
de dadurch, daß man auf die perjün- 
lichen Fehler und Schwächen auf- 
merfjam gemacht wird, gewinnt 
man am meijten. Ferner wurden in 
ben zwei Wochen 10 Borträge gelie- 
fert; diejelben waren forgfältig aus— 
gearbeitet und waren jomit jehr lehr- 
reich. 

Am 22. Auguft, am leßten Tage 
des AInftitut3 wurde die Gejchäfts- 
verfammlung abgehalten. Zuerſt 
wurde der Bericht des Kaſſenführers 
vorgelejen und angenommen. Dann 
folgte der Bericht des Beſchlußkomi— 
tee3, derjelbe wurde ebenfalls gutge- 
beißen. 

Weiter wurde der Vorjchlag ge- 
macht, daß die Aleranderwohler-Xeh- 
rer die Konferenz, welche Zeit und 
Drt des nächiten Inftituts zu be- 
ftimmen bat, bitten, daß das Inftitut 
nächites Jahr wieder in Goeſſel zu— 
fammentreten möchte. Der Vor—⸗ 
ſchlag wurde angenommen. 


Ferner wurde vorgeichlagen und 
angenommen, daß wir $25.00 aus 
der Kaſſe nehmen zur Bejtreitung 
der Unkoſten. Darauf folgte die Be- 


amtenwahl. Folgende Berjonen 
wurden ermwählt: Vorſitzer, Lehrer 
D. H. Richert, Schreiber und Kaj- 
fenführer,. Rath. Voth und Leiter 
der Rritif, B. C. Hiebert. 

Es gereicht ung zur Freude, be— 
richten zu können, daß dieſes Inftitut 
beſſer bejucht wurde ala alle vorheri- 
gen. Auch hatten wir das Vergnü- 
gen Rev. H. R. Both einen Abend 
in unjerer Mitte zu haben; er ließ 
zugleich einige Lieder auf feinem 
Phonograph jpielen, worauf er kurze 
Erklärungen gab. Ferner wurden 
während der legten Woche zwei lehr- 
reiche Vorträge geliefert, welche viel 
zur Hebung unjerer Schulen beitra= 
gen möchten. 


Namen der eingejihriebenen Lehrer: 


Emilie Jan, Heinrich B. Peters, 
Cornelia Schmale, Heinrich Richert, 
Sujanna Quiring, Peter H. Richert, 
Agnes Gerbrandt, Cor.C. Heidebrecht, 
Nettie Richert, Agnes Harber, 
Emilie Wedel, Johannes Richert, 
Kath. Dyd, Daniel A. Hirjchler, 
Helena Ratlaff, Peter U. Hiebert, 
Kath. Richert, Peter C. Funk, 
David E. Harder, Jakob H. Franzen, 
Bernh. B. Reimer, Jak. J. Banmann, 
Wilhelm B. Unrau, Joh. Richert, 
Peter H. Unruh, Jakob Rempel, 
Emil Rieſen, David ©. Faſt, 
David H. Richert, ob. B. Barkman, 
Beter B. Buller, Johann Richert, 
Franz ©. Pankratz, Peter C. Hiebert, 
Arnold S. Hirſchler, Heinrich Loewen, 


Cornelius Suckau, A. D. Schrag, 
Heinrich A. Ratzlaff, Maria Nickel, 
Peter R. Voth, Anna Hirſchler, 


Joh. H. Richert, Uanes Nickel, 


Cornelius Frey, Adolf F. Voigt, 
Cornelius J. Frey, Jakob Frey, 
Aelteſter Peter Balzer. 


Bericht des Beſchlußkomitees. 


1. Beſchloſſen, daß wir es als 
Gnade von Gott anſehen, daß es uns 
vergönnt worden iſt, abermals ein 
deutſches Lehrer-Inſtitut und zwar 
das 9. abhalten zu dürfen. 

2. Beſchloſſen, daß wir unſere 
Freude darüber ausſprechen, daß 
ſo viele Lehrer, und beſonders auch 
angehende Lehrer, ſich an dem Inſti— 
tut beteiligt haben. 

3. Beſchloſſen, daß wir den Leh— 
rern danken für den gediegenen Un— 
terricht, den ſie uns in dieſem Inſti— 
tut erteilt haben. 

4. Beſchloſſen, daß wir Brof. 
Wedel danken für ſeinen zeitgemä— 
Ben Vortrag über dies erſte Jahr- 
hundert mennonitijcher Geſchichte in 
Amerika; ferner danken wir Lehrer 
A. D. Schrag für feinen Bortrag 
über die Bedingungen des Erfolges. 

5. Beichlofien, Gejchwifter Faſts 
unjern Dank durch Aufſtehen zu be— 
funden für die gaftfreundliche Auf- 
nahme und Bewirtung. 

6. Beichlofien, daß wir dieſem 
Schuldiftrifte für die freie Benut- 
zung ihres Schullofals danken. 

7. Beichlofien, daß wir den Ge- 
meinden banken für Kollekten, die 


gehoben wurden zur Beftreitung der 
Unkoſten. 
(B. B. Reimer. 
Jakob Banmann. 
Beichlußkomitee | Kath. Both. 
BP. €. Hiebert. 
LA. ©. Hirschler. 


Kaſſenbericht. 


Erhalten von der Hoffnungsau Ge- 
Erhalten von der Hoffnungsau Ge- 


EEE TG $6.00 
Erhalten von ber Alerandermohler 

a Be $5.79 
Erhalten von der Brüdergemeinbe 

zu Aleranderwohl............. $3 55 
Re WR. SENT $1.00 

a BE NE 428.55 
Ausgegeben zur Beitreitung ber 

ee bare $25.00 


Ausgaben für Briefe, Borto u. ſ. w. 72 
IOleiDE In Der Ralle. - -#u....4.:: 
Da da3 Inftitut fich wieder ver- 

tagt, it e3 unjer Wunfch, daß wir 

duch) das Beſuchen des Inſtituts 
mehr zum Bemwußtjein unferer Ver- 
antwortlichkeit al3 Lehrer gekommen 
fein möchten, und daß wir unter 
dem Beiltande de3 Herrn, mit er- 
neuter Freudigfeit unjere Pflichten 
juchen treu zu erfüllen. 
Katharina Pooth, Schreiberin. 


Einiges über unfere deutfchen 
Schulen. 





Oft ſchon ift die Frage verhandelt 
worden, ob wir in Diefem Lande 
fünnen deutjch bleiben oder ob wir 
folches wollen. 

Blickt man in einige unferer deut- 
ichen Kreiſe, beſonders wo fich die 
Deutichen in größern Anfiedlungen 
niedergelafjen haben, fo ift man 
wohl gleich geneigt zu jagen, daß 
unſere liebe deutſche Sprache bier 
nicht ausſterben kann. 

Wir haben auch eine Anzahl Fort— 
bildungsſchulen, die uns eine Befe— 
ſtigung und Verbreitung unſerer 
Mutterſprache verſichern. Beſonders 
dürfen wir in Betracht dieſer Frage 
auf unſer wertes Bethel College zu 
Newton, Kanſas, blicken. Es liefert 
dieſes, nebſt den anderen Schulen, 
jährlich eine Anzahl Lehrer, die die— 
jen Namen durch ihre Arbeit und ih— 
ren Charakter verdienen. 

Wenden wir uns aber den Elei- 
nern und mehr vereinzelten diejer 
deutjchen Anfiedlungen zu, jo dür- 
fen wir nicht jo jehr ftaunen, wenn 
jolche Fragen laut werden. Wo an- 
fänglich Einwendungen gemacht 
wurden, al3 die Kinder zur engli- 
ſchen Schule gejandt werden follten 
und diejes doch nicht vermieden wer- 
den konnte, haben fie fich diejer er- 
geben und damit das Deutjchtum 
faft ganz in den Hintergrund ge— 
drängt. 

Will nun aber nicht verjtanden 
fein, daß unjere Kinder der engli- 
jchen Schule mehr entzogen werden 
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follten. Im geringsten nicht. Wir 
müffen das Englifche haben, und al 
fähige Bürger unferes Landes wür— 
de es auch unferen Kindern ohne 
dasſelbe bejchwerlich werden. 

Wenn nun einerfeit3 unjerer Ju- 
gend in diefen verjchiedenen Schulen 
folche Vorrechte und Gelegenheiten 
geboten werden, jo haben fie ande- 
rerjeit3 auch Schwierigkeiten zu be— 
gegnen. Dieje Schwierigkeiten fin- 
den fich in vielen Fällen gerade im 
eigenen Elternhaufe. Da ijt oft zu— 
viel Arbeit, oder es foll mehr Land 
gefauft werden. Dieſes jollte aber 
nicht jo fein. Es ſteht zu viel auf 
dem Spiel. Wenn Gott und aus 
feiner großen Liebe ſolche Schulen 
bauen, und fie mit chriftlichen Leh— 
rern verjehen läßt, jollten wir auch) 
unfer Teil dazu thun und unjerer 
Jugend mithelfen, daß fie dieſe, ftatt 
die andern Schulen bejuchen. Liebe 
Freunde, wir find ſchuld und fein 
anderer, wenn unjere Jugend von 
dem Strome der Welt mitgerijjen 
wird. 

Es wäre ein Segen, wenn Die 
Landesſchulen unter unjferem Volke 
mit deutſchen Zehrern verjehen wer— 
den könnten. Der Einfluß und Cha— 
rafter eines Lehrers trägt ſehr viel 
zur Entwicdlung und Geftaltung der 
Charakter der Kinder bei. Sit der 
Lehrer nun fromm, jo find die Kin— 
der auch mehr oder weniger jo. Sit 
der Lehrer deutjch, jo wird auch die- 
ſes nicht fehlen, den deutſchen Ernſt 
in den Rindern zu pflanzen. 

Darum noch einmal, und bejon- 
der bier im Nordweſten, wollen 
unferer Jugend etwas bieten und 
mithelfen, jo wird fie mit ung 
deutſch bleiben. 

Achtungsvoll, 
Ein Xejer. 





Zu dem „noch“ und „doch“ im 
Aufjaß „Ueber Bekennt— 
niſſe“ No. 28 der 
„Rundſchau“ 





Das von Br. Peters erwähnte Be- 
fenntnis, Ausg. Elbing 1837, babe 
ih auch. In demjenigen, Ausg. 
Berdiants 1874, aber fteht: „Doch 
im Wejen von dem Vater und Sohne 
geichieden wird.“ Abgeſehen jelbit 
von den mancherlei Vorkommniſſen 
im Lehr- und Beichlußweien, in den 
legten 30—40 Jahren (erinnere hier 
nur an den Konferenzbeichluß über 
das Gleichnis von Unkraut im Acer, 
den Neltefter Hege, Reihen, fich be- 
wogen fand, gleich mit Aufnahme 
des Beichlufjes im Gemeindeblatt, 
fo einfach wie Elar als faljchen Lehr— 
fat nachzumeifen), hätte nach jo 
langjährigem unbeanftandeten öf— 
fentlichen Gebrauch, in der öffentli- 
chen Behandlung obigen Lehrſatzes 
alPDrudfehler eine jchwere Anklage 
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gelegen, al® wenn Velteite und Pre— 
Diger, denen reine Lehre und Wache 
darüber anbefohlen, in all der Zeit, 
obige Befenntnigausgabe nicht durch⸗ 
gejehen, oder den Lehrſatz, wenn 
auch für faljch Haltend, doch zu ne— 
benjächlich erachtet hätten, um den 
Einfluß Ddesjelben auf Lernende, 
durch Hinausthun aus dem Befennt- 
nis zu verhindern. Es iſt doch fein 
Lejebuch „zu einem Ohr hinein, zum 
andern hinaus,“ fondern es fol 
als Inhalt unferer Erkenntnis der 
Schriftlehre, für die Lernenden der 
Sclüffel zum richtigen Schriftver- 
ſtändnis fein, und iſt nächit der HI. 
Schrift, das mwichtigite Lehrbuch in 
Glaubensſachen, für unjere Gemein- 
den. 


Noch die Bemerkung, daß, weil 
das jüngfte Bekenntnis, al3 Der 
Mennoniten in Rußland bezeichnet 
ift, jo find unter dem „nicht alle,“ 
auch nur die Mennoniten in Ruß 
land zu verjtehen. Ferner will ich’3 
Br. Peters nicht verjchweigen, daß 
mein Wunjch nicht jowohl eine Aus— 
fprache amerifanijcherjeits, über Be— 
fenntnifje im allgemeinen, war und 
ift, als vielmehr Auskunft über den 
Gang der Gemeinden in dem Lehr— 
und Befenntniswejen, jeit ihrer 
Auswanderung dorthin. Möchte Br. 
Peters, oder auch andere, fich bewo— 
gen finden, diejen Gang zu beſchrei— 
ben, wenigiten® feine, bezw. ihre 
Anficht darüber zu äußern, was für 
ung alle lehrreich jein dürfte. 

Nebit Dank für feine, wenigſtens 
mir liebe, weitere Förderung bereg— 
ter Frage, berzl. Gruß an Br. Pe— 
ter, mit dem ich mich heute, wie in 
jenen Jahren mündlichen Verkehrs, 
in Ehrifto Jeſu verbunden fühle. 

J. D. Taurien. 

Rikopol, 24. Juli 1902. 


Don dem künſtigen Südruffi- 
chen Bauernbund. 








Koltomaf, den 24. Juni 1902. 
Endlich kann ich wieder einmal et- 
was von meinem „Südrufliichen 
Bauernbunde” bringen. Die Er: 
laubni3, die Landwirte zur Beratung 
einzuberufen, babe ich endlich erhal- 
ten. Schon oft habe ich von meinen 
Freunden Borwürfe befommen, weil 
ich mein Vorhaben in ein jo tiefes 
Schweigen hülle und alles einjchla- 
fen laſſe. 


Leider habe ich die Erlaubnis, die 
Verfammlung einzuberufen, vom 
Gouverneur zu jpät erhalten. In 
der Bittfchrift Hatte ich Ort und Zeit 
angegeben, wo die Berjammlung 
ftattfinden ſollte: Als Ort hatte ich 
Simferopol, Hotel du Nord, angege- 
ben, welches mir unentgeltlich zur 
Verfügung geitelt wurde. Der 
Saal faht 700-800 Mann, dann 
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find noch zwei Nebenzimmer, Die 
auch noch 200-300 Mann aufneh- 
men fünnen. Als Beit hatte ich den 
30. Mai feſtgeſetzt und es wäre auch 
ganz gut zu machen gewejen, wenn 
der Weg über den Isprawnik Pri— 
ftam nicht ſo langmwierig geweſen 
wäre. Für die jegige Berfammlung 
babe ich den 28. Auguft laufenden 
Jahres in obengenanntem Gaſthauſe 
angegeben. Sn demjelben können 
auch viele logieren zu mäßigen Preis 
jen. Beraten werden ſoll: 


1. Ueber die Gründung des 
„Südruffiichen Bauernbundes” mit 
Inbegriff aller hiezu nötigen Anord- 
nungen und Fragen. 


2, Die Wahl einer Kommiſſion 
zur Ausarbeitung der Statuten für 
den Bauernbund. (Ich habe zwar 
die Statuten nach dem mir von der 
Red, zugefandten Statuten des Odeſ— 
jaer Syndikats ausgearbeitet, aber 
es müfjen doch auch noch andere 
dazu ihre Meinung äußern.) 


3. Beitimmung der Zeit zur all- 
gemeinen VBerfammlung. 


4, Beftimmung der Höhe des 
Pai- und Rejervefapital3 und was 
dazu gehört. 

5. Beftimmung des Ortes, mo 
das Hauptfontor gegründet werden 
ſoll. 


6. Wahl der Perjonen für die 
Verwaltung und des Dienjtperjonals 
für dasſelbe. 

Aus obigen Punkten fieht man, 
daß ich meinen Plan ganz geändert 
babe und daß die Sache feine leichte 
Arbeit ift. Sollte una die Schwie- 
rigfeit zurückſchrecken, daß wir eine 
Sache, die im Keimen ift, wieder 
verdorren lafien? — Das wäre aber 
doch ein großes Armutszeichen für 
alle deutjchen Landwirte. Es iſt 
freilich allbefannt, daß wir Deut- 
chen gerade dort, wo es nötig iſt 
energijch aufzutreten, am meijten zö— 
gern und für gute Sachen nicht3 als 
Vorurteile haben. E3 it darum 
jehr erwünfcht, daß bei der Wahl der 
Bevollmächtigten in den Dörfern 
auf energijche und die Einigkeit lie- 
bende Männer gejehen werde, damit 
jedermann in der Beratung ein ge= 
ſundes Urteil gebe und die Sache zu 
einem günftigen Abjchluß komme. 
Sollte anfangs Mißtrauen wegen 
Anlegung des Pai- und Rejervefa- 
pital3 berrichen, jo würde ich vor- 
ichlagen, die Gelder in der Simfero- 
poler Abteilung der Reichsbank zu 
deponieren, wo wir dann unjern 
eigenen Rechnungsführer anitellen 
müßten, bis unjer Sapital durch 
Berkauf von Pais feine Höhe erreicht 
hätte, dann könnten wir ein Kontor 
eröffnen und mit dem Ankauf des 
Getreides beginnen. Die Höhe des 
Kapitals kann hier noch nicht feitge- 
jeßt werden; das iſt Sache der 


Hauptverfammlung. Es Darf die 
Höhe desjelben auch nicht zu niedrig 
angeschlagen werden, denn unjere 
Landwirte find ftet3 um Vorſchuß— 
gelder benötigt, die ja übrigens nur 
Handgeld auf Getreide find, das der 
Empfänger des Vorſchuſſes liefern 
muß. Hier muß ich noch bemerken, 
daß eine gegenfeitige Kreditgejell- 
ichaft hierzulande auch jehr wün— 
jchenswert wäre, die, Hand in Hand 
mit dem „Südruffiichen Bauern- 
bund“ arbeitend, eine jehr große 
Selbithilfe für den Landwirt wäre. 
— Um unjer Pai- und Rejervefapi- 
tal möglichjt bald auf die entjpre- 
chende Höhe zu bringen (wenn der 
„Südruſſ. Bauernbund“ zuftande 
fommt), dürfte der Pai nicht unter 
100 Rubel ſtehen und für jeden Bai 
müßte mindeſtens 10 Rbl. Eintritt3- 
geld gezahlt werden. Für ärmere 
Landwirte müßten Viertelpais zu 25 
Rbl.mit 3 Rbl. Eintrittsgeld geichaf- 
fen werden. Wie viele Pais zu 
Stimmrecht verhelfen, muß auf der 
Hauptverſammlung beſtimmt wer— 
den. Ob drei oder fünf Pais, und 
ob ſolche, die nur einen kaufen, ſich 
zuſammen thun können, um auch 
eine Stimme zu erlangen, iſt eben— 
falls Sache der Hauptverſammlung. 


Einen Monat vor der Verſammlung 


werde ich Einladung3briefe zugehen 
laſſen, um die Leute von der Zeit 
genau in Kenntnis zu jegen, wo und 
wann die Beratung jtattfinden joll. 
Da möchte ich freundlichit bitten, aus 
jedem Dorfe, dem die Einladung zu— 
fommt, einen oder zwei Männer zu 
wählen, die der Beratung beimohnen 
follen. Herr Anonymus jchreibt, 
daß ein Berein für das ganze füdli- 
che Rußland unmöglich) jei. Kann 
fein; aber wenn auch für jeden Kreis 
eine Weizenverfaufsgenofjenichaft ge- 
bildet würde, die da nicht miteinan= 
der harmonierten, jo fünnten fie erjt 
recht nicht beitehen. Darum bleibe 
ich bei meinem Grundjaß, daß der 
ganze Süden zu einem Verein zu— 
fammentrete und dann in pafjenden 
Abteilungen für ſich Ablieferungs- 
£ontore bilden, die nach den Statu- 
ten des Ganzen fich richten und han— 
deln, dann fann man die ausländi- 
ſchen Kontore befriedigen, fie jahraug 
jahrein mit Weizen verjehen, daß 
diejelben ſich nicht anderweitig nach 
Ware umjehen müjjen. Dann kann 
der Verein beitehen. Wenn aber jede 
Abteilung für fich einen Verein bil- 
den will und nicht Hand in Hand ar» 
beiten, dann kann feiner von allen 
bejtehen und unjere Bemühungen 
waren vergebens. Nur Einigkeit 
macht ſtark. Darum, lieber Freund, 
thue jest, da an der Selbithilfe gear- 
beitet wird, auch das Deinige dazu, 
damit Du hernach über fein „Wenn“ 
und „Aber“ zu Klagen haft. 
Schilikowſkij. 
(Od. Zt.) 


Vereinigte Staaten. 





Kanſas. 


Hillsboro, den 3. September 
1902. Werter Editor! Du wirſt 
entſchuldigen, wenn ich ſchon wieder 
etwas für die „Rundſchau“ ein— 
ſchicke; aber ich möchte gerne des l. 
Vetters Jacob Ennſen Fragen in 
Kürze beantworten. Zuvor wünſche 
den lieben Geſchwiſtern, Verwand— 
ten und Freunden, den Editor mit 
eingeſchloſſen, das beſte Wohlerge— 
hen. Auch wir ſind, Gott ſei Dank, 
ſchön geſund. Der Geſundheitszu— 
ſtand im allgemeinen iſt hier be— 
friedigend. Doch ſchallt auch hier 
von Zeit zu Zeit der Ruf des Herrn: 
„Kommt her, ihr Menſchenkinder.“ 
So ſtarb hier in der Stadt letzten 
Freitag, den 29. Auguſt 10 Uhr 
abends, die Frau des J. F. Ban— 
mann, geb. Anna Dalke, im Alter 
von 34 J. 11 M. und etlichen Ta— 
gen. Sie hinterläßt einen trauern— 
den Gatten und ſieben unmündige 
Kinder, wovon das jlingfte zwei 
Tage alt war. Der Herr nehme fich 
der armen Waiglein an. 

Nun, lieber Vetter Jacob, zu Dei- 
ner Frage. Onkel Johann Klafjen 
ift bereit3 53 Jahre tot, er hatte ein 
unbeilbares Nierenleiden und bat 
die legten Jahre jehr jchwer gelit» 
ten. Better Gerhard heiratete vor 
16 Jahren meiner Frau Schweiter, 
Lena Dück, wohnen die legten fie- 
ben Jahre auch bier in Hill3boro, 
betreibt einen allgemeinen Waren— 
handel. Coufine Maria war ver- 
heiratet mit einem Peter Janzen, ift 
aber jchon vier Jahre tot, hinterließ 
zwei Sinaben. Tine ijt verheiratet 
mit Sacob Schmidt, wohnt auf ih. 
rem Landgut bei Goeſſel, Kanſas. 
Vetter Franzes Frau ift eine geb. 
Louiſe Both. Er bat in Goeſſel 
eine nette Dampfmübhle, die er mit 
gutem Erfolg betreibt, ijt er doch 
Müller Klaſſens Sohn. Auch ich 
gedenfe oft der I. Tante Wiens in 
Minnejota, möchte ihr jo gerne noch 
einmal ing liebende Angeficht jchauen, 
auch Tante Dück, Blumenort, und 
die I. Better und Nichten find noch 
recht lebhaft in meinem Gedächtnig, 
haben doch in meiner jchönen Ju— 
gend jo manche frohe Stunde bei 
ihnen verleben dürfen. Wo mögen 
doch wohl alle die Nidel Couſins 
jein? Der Herr gebe ung Die 
Gnade, daß wir jo leben möchten, 
daß wir ung alle dermaleinit dort 
treffen möchten, wo fein Leid, fein 
Schmerz noc) Trauer jein wird. Ge— 
denfe auch der Verwandten meiner 
l. Frau. Die Eltern Heinrich Dücks 
möchten gerne mal etwas von den 
Geſchwiſtern Heinrich Martens, Rük— 
fenau, Abraham Pauls, jamt Kin- 
der, hören, auch von Geſchw. Düd, 
Halbitadt. Bitte, jchreibt doch mal 
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und wenn’3 durch die „Rundſchau“ 
iſt. 

Den lieben Editor und alle 
Freunde und Rundſchauleſer herz— 
lich grüßend, verbleibe Euer 

D. Unger. 


Nebraska. 


Henderſon, den 3. September 
1902. Allen werten Leſern der „R.“, 
dem Editor und allen Freunden und 
Bekannten in Rußland, beſonders 
Vettern und Couſinen im Dorfe 
Hierſchau (das iſt unſer Auferzie— 
hungsort geweſen) bringe ich die 
Trauerbotſchaft, daß mein Bruder 
Joh. Regier den 8. Juli geſtorben 
und den 11. Juli begraben wurde. 
Mir ging es auch wie Martha, Joh. 
11, 21: „Serr, wärejt du bier ge⸗ 
mwejen, mein Bruder wäre nicht ge= 
ſtorben.“ Weil aber die Sünde ih- 
ren Lohn nimmt, auch die Gott an— 
gehören, jo ging e3 auch mit meinem 
Bruder oh. Regier. Wir hätten 
ihn noch gerne länger bier halten 
wollen, weil er viel für den Herrn 
gewirkt und Seelen zum Herrn ge— 
führt hat. Er hat jo ber vier Mona— 
ten gefränfelt und oft viel gelitten, 
fonnte aber noch aufjtehen und im 
Schaufeljtuhl figen. Zuzeiten hatte 
er auch wieder Ruhe und fühlte fich 
befier, jo daß er glaubte noch wieder 
gefund zu werden, und freute fich 
der Güte Gottes. Wenn jemand ihn 
bejuchte, jo verfündigte er das Wort 
Gottes, und das wurde oft big vier- 
mal den Tag. ch Sprach zu ihm: 
„Johann, ſchone Dich, das Sprechen 
ift zu Schwer für Dich.“ Er ſprach 
zu mir: „Wenn ich auch meinen 
Körper zum Opfer gebe, das will ich 
gern thun, denn Jeſus hat auch jein 
Leben für ung gegeben al3 wir noch 
Feinde waren, wie viemehr wird er 
mir Kraft geben, weil wir jeine Kin— 
der find.“ 

Er bat beinahe 7 Wochen im Bette 
zugebradt. Er hatte Magenleiden 
und Nervenjchwäche, Eonnte das Ej- 
fen nicht vertragen und befam noch 
Krämpfe im Magen. Er hatte viele 
Schmerzen erleiden müſſen, aber der 
Herr jchentte ihm Geduld und ftärkte 
ihn, daß er es zuleßt alles gut in 
Geduld tragen konnte, in Liebe zu 
unferm I. Heilande. Er jagte, daß 
diefer Zeit Leiden nicht wert jeien 
der großen Herrlichkeit, die an ung 
fol geoffenbaret werden. In den 
legten zwei Wochen fühlte er, daß er 
immer jchwächer wurde, und jo nahm 
er Abjchied von den Seinigen, jeg- 
nete fie und befahl fie unjerm Hei— 
land. Er betete auch für die Ge- 
meinde und für die jchwachen Glie- 
der. Er mar frob, daß jeine Erlö- 
fungaftunde fam. Um 10 Uhr 





abend3 jtarb er im vollen Bemwußt- 
fein. 
Br. Ioh. Regier wurde am 22. 


März 1839 im Dorfe Gnadenheim 
geboren. Anno 1843 fiedelte der 
Bater in Hierfchau an. In 1858 
verehelichte er fich mit Schw. Katha— 
rina Franz, mit welcher er 17 Jahre 
lang Freud und Leid teilte. Dann 
itarb fie. Obzwar das ihm eine 
tiefe Wunde fchlug, jo wußte der 
Herr fie zu heilen, denn Jeſus 
wohnte bereit3 in beider Herzen 
durch den Glauben. Sie waren 
1870 auf den Glauben getauft wor- 
den. Sn der erjten Ehe fieben Kin— 
der gezeugt, wovon ihm jchon drei 
in die Ewigkeit vorangegangen find. 
Zum zweitenmal in den Eheſtand 
getreten im Jahr 1875 mit Schwejter 
Maria Schellenberg, 26 Sabre, 10 
Monate in diefer Ehe gelebt, ſechs 
Kinder gezeugt, wovon ihm drei in 
die Emwigfeit vorangegangen. Br. 
Joh. Regier wurde 1873 zum Lehrer 
gewählt, 1881 al3 Aelteſter eingejeg- 
net. Etwas über 20 Jahre bat er 
als Leiter der Gemeinde gedient, 
von Rußland nach Amerika ausge— 
wandert 1879. Der Bruder hat fein 
Leben auf 63 Jahre, 3 Monate und 
16 Tage gebracht. 


Möchte zum Schluß noch alle Be- 
kannte und Freunde grüßen, bejon- 
der Sohn Korneliug Görken, Hier- 
ſchau, Rußland, auch alle unjere ge- 
wejenen Nachbarn, feid herzlich ge— 
grüßt. Auch allen Bekannten und 
Freunden in Gnadenheim, Klippen- 
feld und Mleranderfron ſei Diele 
Nachricht. Heinrich Löwen, Nord— 
dakota, David Buhler, Siüddakota, 
und alle, die ung fennen, jeid alle 
gegrüßt. 

Wir erfreuen uns jeßt der ſchönen 
Geſundheit. Unjere Kinder Bern 
hard, Jakob, Heinrich und David 
Goertzen wohnen alle nicht weit von 
uns ab. Jeder hat jein eigen Land, 
und haben dieſes Jahr eine gute 
Ernte befommen, 40 bis 50 Buſhel 
Hafer vom Acre. Das Korn ift auch 
gut; Kartoffeln mehr al3 gebraucht 
werden; auch gutes Gartengemiije. 
Wir hatten während der Ernte viel 
Regen, jo daß e3 jehr langjam ging. 

Sch Schließe mit Pi. 126. 


Es lief heute, den 31. Auguft, 
wieder neue Nachricht ein. Unſer 
Slaubensbruder Jakob Wiens von 
Sparrau, Rußland, ift heute, Sonn— 
tag, 3 Uhr nachmittags gejtorben, 
wird den 2. September zur Grabes— 
ruhe gebracht. Er Hinterläßt eine 
betrübte Gattin und Kinder. Der 
Bruder hat in feinem Leben gejucht, 
dem Herrn zu dienen; iſt auch ge— 
duldig und in, Hoffnung jelig im 
Herrn entjichlafen, nah) Röm. 8: 
„Leben wir, jo leben wir dem Herrn, 
fterben wir, jo jterben wir dem 
Herrn.” Er ilt alt geworden 63 
Jahre, 10 Monate. 


Br. Iſaak Wall von Janzen kam 
ber auf Befuch und hielt die Leichen- 





rede über Dffb. Joh. 7 und Br. 
Lehrer Joh. Kliewer fprach über 2. 
Kor. 5. Aelteſter Kornelius Wal 
Iprach über 1. Kor. 15, 35. 

HR. u. Sufanna Nidel, 
fr. Suf. Goertzen, Hierjchau, Rußl. 





Sanjen, 3. Sept 1902. Zuvor 
einen Gruß an Editor und Lefer. 
Wollte wiederum juchen, meiner 
Pflicht nachzukommen. 

Wir find wieder in einen neuen 
Monat getreten; e3 war eine Beit- 
lang ziemlich warm und auch troden, 
dann folgte aber bald ein jchöner 
Landregen und dann fühlte es jchön 
ab. Wir haben diefen Sonmer feine 
große, anhaltende Hite gehabt und 
Sonnabend, den 30. Aug., befamen 
wir einen jchweren Regen, ich glaube 
zwei Zoll. Stellenweiſe hat es ziem— 
ich gebagelt, begleitet mit ſtarkem 
Wind, hat aber nicht beſonders Scha— 
den angerichtet. Das Korn ift auf 
Stellen vom Wind jehr umgeblajen. 
Das Drejchen wurde auf ein paar 
Tage eingeitellt, und jo fuhren meh— 
rere nach Lincoln zur Ausstellung 
und auch wir ließen ung gelüften hin- 
zugehen, um zu jehen, was in Lin- 
coln [08 war. Aber weil der Zug 


„ich verjpätet hatte, jo fuhren wir erjt 


um 10 Uhr bier weg und famen zu 
Mittag dort an. So wurde ung die 
Beit nur kurz, um alles zu bejehen, 
fo beitiegen wir die Straßenbahn 
und dann gings zuerſt nach dem 
Zuchthaus. Weil e3 aber gerade 
der 1. Sept. war, jo waren Die 
Sträflinge nicht an der Arbeit, was 
ung jehr leid war, aber doch waren 
wir eritaunt, al3 wird dort durchgin- 
gen. — Dann ging’3 wieder nach der 
Stadt und auf der Car nach der Ir— 
renanjtalt. — Da war es mwunder- 
ichön grün, und jo viele Blumen; jo 
reicht die Natur mit. Aber als wir 
erit den Inſaſſen ing Geficht ſchau— 
ten, dann ging ein mancher mitlei- 
diger Gedanke in uns auf. Viele 
blickten noch etwa3 froh auf; fie la— 
gen und jaßen unter den Bäumen 
auf dem grünen Grasz; aber viele 
ſchauten jo verlegen, als ob fie Heim- 
weh hätten. Ach, wie froh kann ein 
Menſch jein, der einen gefunden Ver— 
ftand hat.— Wir gingen auch durch 
das Haus, es war alles jo fein und 
rein, aber die meijten Inſaſſen ſahen 
betrübt aus; wollen ihrer nicht ver- 
geilen. 

Wollte noch erwähnen, daß wir 
gedenken, jo Gott will und wir le— 
ben, die Konferenz bier bei Janzen 
abzuhalten, und jo laden wir alle 
lieben Freunde und Gejchwifter ein 
zum 9. Oktober. Hoffentlich wird 
fi) der I. Editor auch einfinden, um 
ung bier einmal zu bejuchen. 

Bei J. 2. Harms kehrte zur Freu- 
de der Eltern ein Kleiner Sohn ein. 

Will für diesmal fchließen, und fo 
jeid alle herzlich gegrüßt. Auch Du, 





10, September 


[. Better Iſaak Friefen, warum bift 
Du ftil? Schreibe doch mal wieder 
einen Bericht für die „Rundfchau”, 
daß wir erfahren, ob ihr dort noch 
lebet. Noch einen Gruß mit Ebr. 4. 
F. K. Sawatzky. 





Janſen, den 5. Sept. 1902. 
Werte „Rundſchau“! Habe ſchon 
eine Zeitlang nicht für die „Rund— 
ſchau“ geſchrieben, ſo will ich denn 
jetzt etwas von hier berichten. Wir 
haben in letzter Zeit ſehr viel Regen 
gehabt; das naſſe Wetter hindert 
den Farmer ſehr am Dreſchen und 
Heumachen. Der Ertrag der Ernte 
iſt nur gering, aber Korn verſpricht 
eine reiche Ernte, und ſcheint auch 
frühe reif zu werden, denn vorige 
Nacht hatte es etwas gefroren. 

Vorigen Montag kam ein Tele- 
gram, daß der befannte Jakob 
Wiens, Hampton, Neb., gejtorben 
lei. Br. 38. Wal fuhr Hin zum 
Begräbnis; auch ftarb denſelben 
Morgen bier in Janzen ein alter 
Mann, der als Schuhmacher jeit 
Entjtehung der Stadt den Leuten 
das Fußzeug reparierte. 

Die neuen Stores in Janſen ſind 
alle fertig und wird ſchon darin ge— 
handelt und iſt die Stadt für faſt 
alle Bedürfniſſe verſorgt. Jetzt wird 
ein neues Verſammlungshaus der 
Br. Gem. gebaut und wird auch 
bald fertig ſein. 

Heute find mehrere abgefahren 
nach Henderjon, zur Hochzeit des 
Peter T. Friefen mit Helena Wiens, 
welche nächiten Sonntag ftattfinden 
jol. Der Bräutigam ift ein Sohn 
des hieſigen N. B. Frieſen. 

Bei Franz Bullers kehrte den 2. 
September ein kleiner Erdenbürger 
ein. 

Der Geſundheitszuſtand iſt hier 
ziemlich gut, welches eine große 
Gabe Gottes iſt. Br. P. Buller 
hat das Fieber ſchon eine Zeitlang 
gehabt, und hat oft große Schmer— 
zen. Ich war vorige Woche auch 
etwas krank, daß ich das Bett hüten 
mußte, doch jetzt wieder beſſer. Vo— 
rigen Montag feierte ich meinen 71. 
Geburtätag, und fühlte ziemlich 
wohl. Habe meine Farm verkauft 
und mir ein Haus in der Stadt 
jamt einem Acre Land gekauft, um in 
den alten Tagen mehr in Ruhe zu 
fein, wonach wir ftreben. Junge, 
arbeitjame Leute wollen jchaffen und 
alte wollen ruhen, und ein Glück ift 
ez, „daß noch eine Ruhe vorhanden 
ift dem Bolfe Gottes". Es möchte 
doch keiner dahinten bleiben, ſon— 
dern eilen und feine Seele erretten. 
Died, von mir Gejchriebene, diene 
meinen Gejchwijtern in Rußland zur 
Nachricht, auch meiner Schmeiter 
Neumann in Pueblo, Col. 

Danke auch dem lieben Br. Ja 
kob Enns, Tiegenhof, für ausführ- 
lichen Bericht in der „Rundſchau“. 


























1902. 


Laß nur öfter was hören, es mun— 
tert mich immer auf, wenn ich von 
nahen teuren Lieben und Bekannten 
leſe. Auch Jakob Neumann, Tie- 
germweide, möchte mal wieder einen 
recht langen Aufſatz jchreiben. 

Nächiten Sonntag, den 7., wol- 
len wir den Kindern eine Freude 
bereiten und ein Sonntagsſchulfeſt 
feiern, welches dann wieder neuen 
Mut giebt, und ſowohl Lehrer al? 
Schüler angejpornt werden. Gott 
wolle ung Weisheit geben, dab es 
ſowohl Alten als Jungen zum Nut- 
zen und Segen fein möge für Zeit 
und Ewigfeit. 

Franz Krökers find jet auf Be- 
ſuch in Kanſas und werden nächite 
Woche zurücterwartet. 

Die Eifenbahnzüge haben in leß- 
ter Zeit großartige Dimenfionen ans 
genommen, und jcheint al® ob jie 
das nachholen, wa3 der viele Regen 
ihnen verhinderte. Möchten auch die 
Büge zum Himmel fich erweitern 
und viele noch in diejer Zeit auf den 
Gnadenwagen jteigen, ehe es zu 
jpät jein wird. Für diesmal genug, 
von einem Mitpilger nach der Ewig— 
feit, Peter Faſt. 





Mijjounri, 

Mt. Zion Gemeinde, Mor- 
gan Co., den 14. Aug. 1902. Gruß 
allen Leſern in Jeſu Namen! Wir 
haben viele3, worüber wir una freu- 
en follten. Der Geber alles Guten 
bat ung reichlich gejegnet, indem er 
ung jo fruchtuolle Zeiten geſandt hat. 
Da diejer irdiiche Segen meiſtens 
an den natürlichen Menſchen appel- 
fiert, jo laßt ung nicht vergefjen, ung 
auch des geiftlihen Segen? zu er— 
freuen, den wir jtet3 genießen dür- 
fen. Wie treulich doch unfere Pre- 
diger-Brüder von Sonntag zu Sonn— 
tag wirfen, um unjere Seelen mit 
dem emwigen Wort des Lebens zu 
jpeilen! Laßt ung diejes Wort mehr 
ernftlich jtudieren und die vielen köſt— 
lichen Wahrheiten, die bis dahin un— 
jerer Aufmerkjamfeit entgangen, 
nachlejen. 

Der Samdtagnachmittag des 9. 
August war al3 Ernte-Dankstag be- 
ftimmt. Nicht eine volle Zahl der 
Glieder war anmejend, da viele durch 
unvermeidliche Umftände mweggehal- 
ten wurden. Diejenigen, welche zu- 
gegen waren, wurden Durch viele 
Bibelterte von unjerem Prediger- 
Bruder gelejen, ernftlıch ermahnt, 
daß e3 eine Pflicht, ſowohl als ein 
Vorteil jei, fich an einem Tage zu 
verjammeln, um eine jpezielle Dank— 
fagung abzuhalten und einem allwei- 
jen Vater Lob und Dank darzubrin- 
gen. Ich erinnere mich folcher 


Ernte-Dankfefte noch von meiner 
Ingend. Aber wir haben jeit Jah— 
ren feines mehr abgehalten, für viele 
Glieder war e3 das erite. Ich hoffe, 


Mennonitifche Rundſchau 


wir haben eine langverjäumte Pflicht 
und Freiheit aufgenommen, um fie 
nicht mehr zu vernachläffigen. Wir 
fönnen uns nicht zu oft verfammeln, 
wenn wir es im rechten Geijte thun, 
und unjerem himmlischen Vater nicht 
zu dankbar jein für jeine Liebe 
und Gnade, die er ung ſtets erweift. 

Nach der Predigt wurde Ratver- 
jammlung abgehalten. Friede, Har- 
monie und guter Wille war vorherr- 
jchend, für welches wir jehr dankbar 
find. 

Möge Gott ung ftet3 in jeinem 
Dienst erhalten. Korr. 


mm nn nn m 








Indiana. 


den 13. Auguſt 
Gruß allen Leſern in Jeſu 


Nappanee, 
1903. 
Namen! 

„Lobe den Herrn, meine Seele, 
und vergiß nicht was er dir Gutes ge— 
than.“ Wir haben viele Urſachen, 
unſern Meiſter zu preiſen für die vie— 
fen Wohlthaten, die er ung von Zeit 
zu Beit erweilt. Ganz bejonders 
haben wir Urjache, ihm zu danfen 
für dieſes freie Yand, wo wir ihn, 
nach feinen Gnaden, ganz unbelä= 
jtigt anbeten und ihm dienen fünnen. 

Wenn wir der Heidenvölfer jen— 
jeit8 des Ozean, welche dieje Freiheit 
nicht befigen und die nicht# von Gott 
wifjen, gedenken, jollten unjere Ge- 
bete nicht auffteigen zum Thron der 
Gnaden, um Fürbitte für fie einzu— 
legen? 

Nicht nur follten wir für fie beten, 
fondern auch Mittel geben zu ihrer 
Unterftügung, und, wenn berufen, 
hingehen und ihnen den rechten Weg 
des Lebens und den Weg zu Gott 
zeigen und fie belehren. 

Wir wurden in Ddiefem großen 
Werke alle ermutigt durch die Worte 
von Br. und Schw. Detmweiler, die 
fie legten Sonntag geiprochen. 

Wir waren auch jehr froh, Die 
Brüder A. R. Zoof, Guy H. Autt, 
E. 3. Rutt, Jonas Louks und Noah 
Mepler bei uns zu haben. Wir was 
ren ficherlich mit dem Manna des 
Lebens reichlich gejegnet worden. 
Wir find jehr froh, daß Bruder und 
Schw. Detweiler diefen Schritt ge— 
than, um die armen Heiden, welche 
in Nacht und Finjternig mandeln, 
helfen zu retten. Möge der Herr fie 
reichlich jegnen und fie glüclich in 
ihr Arbeitsfeld führen. 

Sch bin auch froh, daß fie jo viele 
unjerer Gemeinden bejuchen in der 
Hoffnung, ein größeres Intereſſe in 
der Miffionsarbeit unter unſern Zeus 
ten zu erwecen, und daß alle einje- 
ben mögen, daß ihre Hilfe in diejer 
großen Arbeit notwendig ilt. 

Möge der Herr alles, was gethan 
wird für die, welche faliche Götter 
anbeten, jegnen. 

Euer im Dienst des Herrn, 

Levi S.Voder. 


Birginien. 


Harrifonburg, Rodingham 
Co., den 13. August 1902. Pre— 
diger Sof. F. Heatwole und Gat- 
tin werden dieſe Woche nad) Ran— 
dolph und Tuder Counties verreijen, 
um Br. Burkholder abzulöjen, wel- 
cher wünscht, heimzugehen, um einige 
Wochen bei jeiner Familie zu ver- 
weilen. Br. Burkholders Heim und 
P. O. ift in Job, Randolph Co., 
an der Dry Fork Eiſenbahnlinie. 
Seit ſeiner Niederlaſſung daſelbſt, 
letztes Frühjahr, wurde es ſo einge— 
richtet, daß er von acht bis zehn Orte 
erreichen muß, um angedem dieſer 
Pläte monatlich einmal Verſamm— 
fung abzuhalten. Dieje Einrichtung 
erfordert zwei, manchmal drei Pre— 
digten Sonntag®, wobei etliche letz— 
terer Plätze in großer Entfernung 
von einander liegen. Faſt alle Glie— 
der dieſer Orte wurden in ihren Hei— 
maten bejucht, und bei Gelegenheit 
wurde an zwei Plätzen das heilige 
Abendmahl gefeiert, einmal in der 
Senneca Kirche in Bendleton Co., 
am zweiten Sonntag im Juli, das 
andere Mal zu Job, Randolph Co., 
am 4. Sonntag im Juli. Vier Per— 
jonen haben fich den Kirchen ange- 
jchlofjen, zwei in Senneca und zwei 
in $ob, gerade bevor dieje Berjamm- 
lungen jtattfanden. 

Eine Anzahl Brüder und Schwe— 
ftern von unjerm (Rodingham) Co., 
verreiiten dieje Woche, um die Ge— 
ichwifter in Warwic Co. auf eine 
£urze Beit zu bejuchen. Br. Levi 
Brennemann und Gattin von Allen 
Co., Ohio, haben fich etwa drei Wo- 
chen in unjerer Gemeinde aufgehal- 
ten — erjterer war ein Patient unter 
Behandlung in Br. Dr. Goods Sa— 
nitarium. Seit jeiner chirurgischen 
Dperation, die er unterging, werden 
jeine Freunde und Verwandten froh 
jein, zu erfahren, daß er fich ſoweit 
erholt hat, daß er fähig ift, auf der 
Veranda zu figen, um die friſche Luft 
zu genießen. 

Eine große Anzahl der Brüder 
ging aus für etliche Tage in dieſer 
Woche, um die Grenzen des Kirch— 
hofes des Weaver B. H. zu ermei- 
tern und das Ganze mit einem ſub— 
Itantiven Drabtzaun zu umgeben. 
Seit der Errichtung dieſes Friedho- 
fes, etwa 30 Jahre zurücd, fanden 
über 200 unjerer beimgegangenen 
Toten ihren Ruheplatz bier. Wij- 
jend, wozu das Fleiſch Erbe jein 
wird, (etlichen jechs Fuß Grund) — 
findet die Vergrößerung unſeres 
Friedhofs Anjehen bei allen. — 

Korr. 


Canada 








Manitoba. 


Kleefeld, den 21. Auguſt 1902. 
Schon wieder iſt eine geraume Zeit 
verfloſſen ſeit dem letzten Bericht von 





und Gerold Der Wahrheit. 5 


bier. Aber ich denke der Editor und 
die Leſer werden entfchuldigen. Hier 
ift eine jehr geichäftige Zeit. Die 
Arbeit kommt faft alle auf einnial, 
der eine macht Heu, ein anderer 
Ichneidet Getreide, und der dritte hat 
ſchon alles gejchnitten und fährt jchon 
Getreide zufammen, und jo geht e8, 
daß faſt feine Zeit übrig bleibt, au— 
Ber daß man fich die Schlafzeit et- 
was verkürzt, dann geht’3 Doch. 
Haben in der Ernte auch etliche Tage 
Verſäumnis gehabt wegen Regen; 
auch hatten wir hier am 4. Auguſt 
Hagel, doch ift der Schaden nicht 
jehr groß und es wird doch noch ei— 
nen recht jchönen Ertrag von Ges 
treide geben. 

Hier herum ift der Gejundheitszu- 
ſtand erträglich, aber e3 kommen 
doch Sterbefälle vor. In Blumen- 
ort ftarb am 10, Auguft Sohann 
Reimer jung an Jahren. Er binter- 
läßt ein Weib und Kind. In Hoch» 
feld ftarb am 15. Witwe Heinrich 
Ejau, im Alter von beinahe 69 Jah— 
ren. Ihr Gatte ging ihr vor etlichen 
Sahren, als fie in Oregon wohnten, 
in die Cwigfeit voran. Sie war 
ſchon eine Zeitlang nicht gefund, be= 
jonder3 war ihr oft die Luft Enapp. 
Sie Hinterläßt drei Kinder ihren 
Tod zu betrauern, doch nicht als 
jolche, die feine Hoffnung haben. 
Die Kinder find alle verheiratet. 
Bei Peter Thieſens und Heinrich 
Thieſens jtarb auch je ein Kind, im 
Alter von zwei bis fünf Jahren. 

Zum Schluß meine beiten Wün- 
che für den Editor und die Leſer. 








Korr. 
Rußland. 
Majajefta, den 21. Juli. 
Werte „Rundſchau“! Habe jchon 


einmat angefragt nach der Adreſſe 
des Heinrich H. Friefen und Jakob 
H. Frieſen, auch Peter Rempel, Ge— 
ſchwiſter meiner Frau, aber mein 
Brief iſt wohl nicht hingekommen. 
Bitte daher noch einmal um die 
Adreſſe obiger Geſchwiſter. Da wir 
aber die „Rundſchau“ nicht mehr be— 
kommen, möchten die Geſchwiſter ſo 
gut ſein und direkt an uns ſchreiben, 
und das bald, denn wir wollen noch 
bis zum Winter nach Amerika kom— 
men. 

Meine Adreſſe iſt: 

Abraham Kor. Klaſſen, 

Poſt Balſchoi Krepki, Kol. Maſa— 
jefka, Kreis Tagonrog, Woisk., 
Donsk., Obloſt., Ruſſia. 





—Erflärung eines Taub- 
tummen. In einer Taubſtum— 
menanjtalt wurde ein Knabe gefragt: 
„Bas ift die Ewigkeit?“ 
„Es iſt die Lebenszeit des Allmäch- 
tigen“ war die jchöne Antwort. 
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Unterhaltung. 
Die Waldjunafer von Wildberg. 


Bon. Kreutzer. 


1. Bom Heimweh. 
(Fortjegung.) 

Alle wurden einem langen Verhör un- 
terworfen und nach dem Betragen des 
Jakob Hagenftein gefragt. Jeder war voll 
des Lobes über den Tüpfergejellen. Auch 
über den Beliger des „Zinnernen Kruges“ 
wurden fie abgehört, aber über ben wollte 
feiner jo recht Ausfunft geben können. 
Bon Anſehen kannten fie ihn alle; fonft 
aber wußte feiner von ihm etwas zu ja- 
gen, weder Böſes, noch viel weniger Gu— 
tes. Und als auch des ‚Gerichtes gedacht 
wurde von wegen des Steges, da fagten 
fie alle wie der Schmied Meyer, und der 
jagte, was er wiſſe, habe er nur von Hö— 
renfagen, und ba jei es am bejten, immer 
denken aber nichts jagen. 

Wie ein Lauffeuer verbreitete fich das 
Gerede, daß die Unterjuchung in Sachen 
bes Töpfers wieder aufgenummen jei und 
die Beamten jo verloren allerlei Fragen 
wegen bed ehemaligen Maichinenmeifters 
gethan Hätten. Dem Krugmwirte Stange 
jchien die Sache doch nicht wenig an der 
Leber zu freiien. Zwei Tage lang ging er 
ſehr gedrüdt in jeiner Gaftftube auf und 
nieder, zwei weitere Tage war er verreift, 
und dann hieß es, er habe den „Binnernen 
Krug” um einen Spottpreis verfauft, und 
nach abermals zwei Tagen war er auf 
und davon. 

Wen alle dieje Gejchichten am meijten 
angingen, dad waren der alte Rebenholz 
und jeine Tochter. Sie famen nicht mehr 
aus der Aufregung heraus. Biel jprachen 
fie nicht über die Sache; aber dem Wanne 
ftand bie Sorge, dem Mädchen die Angit 
auf dem Gefichte geiihrieben. Da eines 
Tages langte ein Brief an die Grete an, 
und bie Adrefje war von Jakobs Hand ge- 
jchrieben. Haſtig riß das Mädchen ben 
Brief auf. Kaum aber hatte fie einige 
Beilen überflogen, ſank fie machtlos zu- 
fammen. „Lies jelbjt, Vater!” Hauchte fie 
aufmweinend. Und der Vater las: 

„Lieber Vater Rebenholz! Liebe Grete! 

Sch bin begnadigt, und Gott jegne un— 
jern Fürjten dafür! Aber in den Augen 
der Welt bleibe ich ein Verbrecher. Am 
nächjten Dienstage darf ich das Gefäng- 
nis verlafien; aber die Grete ift zu gut 
für mich, und fie jol meine Schande nicht 
mittragen. Sch gehe wieder in die weite 
Welt. Vielleicht werde ich dort ruhiger, 
und dann mag ich ja etwas von mir hören 
laſſen. Eınftweilen jucht mich zu vergej- 
jen, wie Euch nimmer vergißt Euer un- 
glüdlicher Jakob Hagenftein.“ 


Sechſtes Kapitel. 


Bon einem, der bei voller Freiheit 
gefangen ift. 


Schon der nächite Tag war der von 
Jakob bezeichnete Dienstag. Der junge 
Mann ftand vor dem Gefängnisinjpeftor, 
der ihn Hatte rufen lafien. „Hagenſtein, 
ich meine e8 gut mit Ihnen. Gehen Sie 
zurüd nach Wiltberg. Soviel ich von 
dem Knaben erjahren habe, find es ge- 
rade bie richtigen Hände, in die Sie dort 
tommen. Sie müfjen wieder volles Ber- 
trauen zu Gott und Menichen fajien, und 
wo man Sie jo lieb hat wie dort, wird es 
Ihnen gelingen.“ 

„Herr Inſpektor, wenn Sie die Grete 
fennten, würden Sie nicht jo iprechen. 
Sie bat wohl viele Freunde, aber auch 
bitterböje Feinde. Die haben ihr von je- 
ber joviel aufgelegt, daß fie ed nur mit 
fnapper Not Hat tragen können, und 











fommt nun noch bie Laſt' hinzu, die ich 
ihr mitbringe, bricht fie azufammen.” Der 
Herr mochte jagen was er wollte, der Ja- 
kob nahm einmal feine Vernunft an. Mit 
gepreftem Herzen nahm er Abjchieb und 
wankte zur Thür hinaus. 

Bor dem Haufe ſaß auf einer Bank ein 
alter Mann und an feiner Seite ein blei- 
ches Mädchen. ° Der Jakob fchritt mit ge— 
beugtem Haupte bie fteinernen Stufen 
bor der Gefängnisthür auf die Straße 
bernieder. Er ſchlug kein Auge auf und 
ſah weder zur Rechten noch zur Linken. 
Da ergriff leije eine weiche, warme Hand 
bie feine, und eine Stimme flüfterte: 
„Komm, Jakob!“ Da trat auch der alte 
Mann herzu und ergriff feine Hanb. 
„Diefer, mein Sohn, war verloren und ift 
wiedergefunden; darum laßt ung freuen 
und fröhlich fein,“ iprach er mit bemeg- 
ter Stimme. Der junge Mann jchraf 
förmlich zufammen. „Um Gotteswillen, 
Vater und Grete, jeid Ihr gelommen, um 
mich abzuholen?” Das Mädchen nicdte, 
denn ihre Stimme wurde von Thränen 
erſtickt. „Laßt mich meinen eigenen Meg 
gehen. Wolltet Ihr meine Schande auch 
noch mit tragen?” — Die Grete aber 
batte Jakobs Hand jo feit gefaßt, daß er 
ben beiden willen!os folgte. Draußen 
aber vor der Stadt ftand zwiſchen dichten 
Gebüſch eine einfame Bank. Darauf jegte 
fich der Jakob, legte die Hand vor das 
Geficht und meinte gar bitterlih. Und 
als er endlich da8 Wort ergreifen konnte, 
jammerte er: „Als Verbrecher babe ich 
das Gefängnis betreten, als Verbrecher 
verlafie ich e8 wieder!” 

„Jakob, meine Wege find nicht eure 
Wege und meine Gedanfen nicht eure Ge- 
danken, jpricht der Herr Herr!” ermwiderte 
ber alte Mann. „Sit denn nicht Deine 
Befreiung ein Wunder vor unjern Au- 
gen? Der an Dir angefangen bat das 
gute Werk, wird es auch vollenden, bis 
alles Dunkle in Klarheit und die Finfter- 
nis in Licht verwandelt iſt.“ Da ftanden 
alle drei auf, und der Jakob jagte Fein 
Wort mehr davon, daß er wieder in bie 
Fremde gehen wolle. 

Sie fuhren eine ganze Stiede auf der 
Eijenbahn, legten einen weiten Weg zu 
Fuß zurüd, und als der Abend bereits 
feit einigen Stunden angebrochen war, 
durchichritten fie den verhängnisvollen 
Forft. Niemand im Dorfe hatte eine Ah: 
nung von Jakobs Rückkehr. Dafür aber 
war auch die Ueberraichung unter ben 
Einwohnern eine um jo größere. Den 
ganzen Vormittag wurde das Bübdner- 
bäuschen nicht leer von Leuten, die ber 
fleinen Familie ihre aufrichtigen Glück— 
wünſche darbrachten. 

Nach etwa drei Wochen bewegte fich 
ein Kleiner Zug auf dem Kirchwege zur 
Kirche. Die Grete ging neben dem Ja- 
kob im einfachen, jchwarzen Kleide. Ihr 
einziger Schmuc waren eine halb aufge- 
blühte Roſe und ein Myrtenkranz. Ih— 
nen zur Seite jchritten im Sonntagsſtaate 
Bater Rebenholz und der Humpelhannis 
und, um die Hauptperjonen nicht zu ber- 
geilen, das Stinchen, Minchen, Linchen 
und Kathrinchen. Man jah es diejen aber 
auch an, vaß fie fich nicht für die Gering- 
ften im Zuge hielten, jo hell leuchteten 
ihre Augen, jo maiig lachten ihre Wan- 
gen, jo glänzten die Rojen in den wun— 
berichünen Kränzen auf ihren Häuptern. 
Sie hatten aber auch ihren Rumeradinnen 
beim Berlafien des Dorfes ordentlich vor— 
nehm zugenidt und fie nicht wenig mit 
Neid erfüllt. Das Tiſchler Frischen hatte 
aber gemeint: „Guck, Hinrich, die drehen 
fich wie die Erpel!*) Laß fie nur zurüd 





*) Enteriche. 


fommen, dann follen fie ſich'wundern.“ 
— Und als der Kleine Bug in die Kirche 
fam, fangen fie alle: „In allen meinen 
Thaten,” und dann kam ber Paſtor und 
fragte ben Jakob, ob er die Grete, und bie 
Grete, ob fie den Jakob haben wolle, wor- 
über das Efjen-Stinchen fich nicht wenig 
mwunderte, weil es der Paſtor boch hätte 
bon jelbit wiffen müfjen, was allen Leuten 
im Dorfe befannt war. Und als fie dann 
beide „ja” geiagt hatten, der Jakob mit 
lauter, fefter, und die ®rete mit leiſer, 
zitternder Stimme, da legte er ihre Hände 
ineinander und fagte, daß fie nun Mann 
und Frau wären, und dba* von Gottes und 
Rechts wegen. Und als alles vorbei war, 
füßte der alte Rebenholz fein Kind auf die 
Stirn und fagte: „Der Herr fegne Dich 
und behüte Dich!" Und dem Jakob drüdte 
er beide Hände und flüfterte: „Des Ba- 
ter3 Segen bauet den lindern Häuſer,“ 
und dazu lief es ihm naß aus den alten 
Augen, und auch dem Jakob tropften ein 
paar Thränen über die Wangen, und bie 
Grete meinte ganz leiſe. Und meil es 
dech nicht mehr als ſchicklich war und 
weil & ihre liebe Waldjungfer that, fin- 
gen auch die vier kleinen Brautjungfern 
an zu weinen, gaben, eine nach ber an— 
bern, der ®rete die Hand und machten ei- 
nen prächtigen Knix dazu. Der Hannis 
aber jchaute jehr ernit darein. Aber als 
fie auf dem Kirchhofe vor dem Grabe ber 
Mutter ftanden, fragte er das Mädchen: 
„Srete, bift Du nun noch meine Schmwe- 
ter?" Und die Grete ftreichelte feine 
pocdennarbigen Wangen: „Ja, und Du 
bleibft mein lieber Bruder Hannis.” Da 
fehrten fie allefamt ftil und jelig nach 
Hauje zurüd. Bor dem Büdnerhauſe 
aber war die ganze liebe Jugend ver- 
jammelt, und als bie Kinder der Hoch- 
zeitleute anfichtig wurden, ſchwenkten fie 
Mügen und Tücher und riefen aus einem 
Munde: „Bater Rebenholz und Jakob 
und Grete und Hannis und die follen le— 
ben, und abermal vivat hoch!" An der 
Hausthür aber Bing ein mächtiger Kranz, 
und was das Tiichler- Frigchen war, hatte 
eine Jujchrift dazu gemacht und die lau- 
tete: „Soſiannah!“ Er war aber auch 
der Haupt-Schönfchreiber der Schule und 
hatte immer die wenigſten Kleckſe. Der 
alte Rebenholz aber jchaute mit gefalteten 
Händen die Injchrift an und ſprach: „Sa, 
Herr Hilf! Herr, laß wohlgelingen I" und 
lächelte jelig dazu, und der Jakob lächelte 
auch und die Grete auch. Und als fie alle 
in der Stube waren, der Hochzeitävater, 
die jungen Eheleute, der Humpelhannis 
und die vier Brautjungfern, da veritand 
es jich doch von jelbit, daß fich die ganze 


Heine G.jellichaft von draußen narh-- 


drängte — ach, und da jtanden fünf Tel- 
ler, berghocd mit Kuchen bepadt, ein 
paar gewaltige Kannen mit Kaffee und 
jogar Buder, Zuder! Die Grete Hatte 
nur eine ganz kleine Hochzeitsgefellichaft 
haben wollen, und nun war es eine jo 
große geworden. Glücklicherweiſe Hatten 
die Nachbarinnen das voraus gejehen und 
hinter dem Rüden der jungen Leute für 
das Nötige gejorgt. Da hielt es nicht 
ichwer, daß alle an jauber gedecdten Ti. 
ihen Platz fanden. Und als alle Tafien 
geiült und daneben mit Kuchen verjehen 
waren, klopfte Vater Rebenholz mit dem 
Finger auf den Tijch, bis alles ganz ruhig 
war. Dann blidte er feinen Schwieger- 
john an: „Jakob, jet bift Du der Haus- 
bater.” Und Jakob verjtand den Wink. 
Er neigte das yaupt: „Komm, Herr Jeſu, 
ſei unſer Guft, und jegne was bu uns be- 
icheret haft.” Und dann tranten fie Kaffee 
und aben Kuchen, und das Tijchler-Frig- 
che.ı hat mit eigenem Munde gejagt, dies 
ſei doch der allerichönfte Teil des Feſtes 
gewejen. — 


10, September 


Die Grete war fehr glüdlich; aber, lie- 
ber Gott, was ift Menfchenglüd! Nichts 
weiter, ala der Kürbis bes Propheten Yo” 
na3, der am Morgen goldgelb und im 
berrlichften Blätterichmude prangte und 
— vom Wurme geftochen — am Abend 
welt und verdborrt, Staub im Staube, auf 
dem Boden lag. Der Wurm. aber ift die 
Sünde, in welcher Geftalt, ob als gold- 
ftraßlender Roſenkäfer oder als ekles Ge- 
würm in der Pfüße, fie auch ericheinen.. 
möge. Drei Tage lang wohnte das Glüd 
in der Bübdnerhütte, und am vierten be- 
gann es zu mwelfen. An bem nächiten 
Montage nach der Hochzeit ging der Ja- 
fob zum erften Male auf die Arbeit. Die 
Beit vorher Hatte er mit allerlei Vorbe— 
reitungen auf jeinen Eheitand ausgefüllt. 
Um jeine Verhältniffe zu ordnen, hatte er 
beinahe vierzehn Tage in der Heimat zu- 
bringen müfjfen. Mit frohem Herzen ber- 
ließ er die Grete, als er in die Fabrik 
ging, und nach einer Stunde fam er bleich 
und trübe wieder zurüd. „Die Töpfer 
wollen nicht mit mir zujammen arbei- 
ten,” fagte er kalt. „Sie Haben dem 
Herrn erflärt, die Arbeit niederwerfen zu 
wollen, wenn er mich anftellen werbe. Ich 
bin bei dem Herrn gemwejen, und der bat 
mir gejagt, er könne wegen ber drängen- 
ben Arbeit die Leute nicht geben lafien ; 
wenn e3 mir aber nicht entgegen jei, 
könne ich ja die Berpadung der Waren 
bejorgen helfen, dann fäme ich mit kei— 
nem von ihnen in Berührung.” Dad war 
ein Schlag, woran feiner gedacht Hatte. 
Brütend und ingrimmig jaß der junge 
Mann den ganzen Morgen in ber Ede, 
und als die Mittagsmahlzeit auf dem 
Tiſche ftand, und der alte Mann jagte: 
„Jakob, nun jprich den Tijchiegen,” ant- 
twortete er mürrijch: „Vater, das über- 
lafje ich Dir; mit dem Beten bin ich fer- 
tig.“ Der alte Rebenholz betete das „Al- 
fer Augen“ mit zitternder Stimme. Die 
liebe Gottesgabe fam vom Tijche, wie fie 
binaufgefommen mar. 

Nach dem Efjen entfernte fich Jakob in 
ben Garten. Die Grete jaß mit dem Ba- 
ter allein in dem Stübchen. Was in ber 
jungen Frau vorging, war eitel Jammer 
und Herzeleid. Und der Vater jah es ihr 
an. Er faßte ihre Hand: „Grete, weißt 
Du, was ber Herr einft jeine Jünger 
fragte? Wollt ihr auch meggehen ?" Gie 
faltete die Hände und betete leije: 


„Und laß mich an bir kleben 
Wie eine Klett am Kleid 
Und ewiz bei dir leben 
In himmliſcher Wonn’ und Freud!” 


Der Alte nidte zuftimmend: „Dabei 
bleib’, Gretel Unſer Glaube ift der Sieg, 
der die Welt überwindet. Sch babe in 
meinen jungen Tagen mitten im Meere 
einen einfamen Feld gejehen. Die Stür- 
me umbeulten und die Wellen umdbonner- 
ten ihn. Aber die Sturmmwinde verflogen, 
und die Wellen zerftoben in Gicht und 
Schaum und der Fels ftand da, ohne zu 
weichen und zu wanfen. Stehſt Du nur 
feft, wird auch der Jakob nicht finten. 
Was fich jegt in ihm rührt, ift der Troß, 
und ein troßige® Menjchenherz ift noch 
lange kein verlorenes, wohl aber ein 
gleichgültiges.“ Die Grete ftand auf und 
ging dem Jakob nad. Er jaß in ber 
Fliederlaube und brütete düſter vor fich 
ber. Sie jeßte fich ftill zu ihm. „Jakob, 
es wird noch alles gut!" Er blidte fie 
mürriich von ber Seite an. „Waram auch 
nicht ? Sieh, dieje Hände, die fünnen und 
jollen arbeiten. Mangel jollit Du nicht 
haben, oder ich wäre nicht der Jakob Ha- 
genftein.“ 

Am nächften Morgen verließ er mit 
dem Bater das Haus, um mit demjelben 
im Schuppen zufammen zu arbeiten. Er 
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batte es die ganze Nacht über erwogen, 
ob er nicht in die Fremde gehen und für 
fih und fein Weib eine andre Heimat 
juchen folle. Sein guter Engel aber hatte 
ihm zur Seite geftanden, und dba war er 
denn zu dem Entjchluffe gefommen, bie 
Grete nicht mit ihrem Jammer allein zu 
lafien, möge da fommen, was ba wolle, 
So griff er denn die Arbeit tapfer an, und 
der Alte und die Grete ftanden ihm ge- 
treulich zur Seite. Aber mit Luft und 
Liebe jchaffte er nicht. Sein Handwerk 
war ihm zu jehr and Herz gemwachien, als 
daß er e3 jo leichten Kaufes hätte aufge- 
ben fünnen. Wohl juchte ihn der Bater 
zu tröften und jprach: „Jakob, ich habe 
meine Santierung ja auch aufgegeben 
und, wenn auch im Schweiße meines An- 
gefichts, doch mein Brot in Frieden ge- 
geflen.” Der Jakob aber bat ihm geant- 
wortet: „Sa, Bater, Du bift weit vom 
Meerel, Du jollteft nur alle Tage die 
Wellen brauien hören, das Wafler bliten 
und die Wimpel flattern jehen, dann 
würde fich Dein Heimmeh jchon eingejftellt 
haben. Ich Habe die früheren Kamera- 
den alle Tage vor Augen, wie fie mit 
Scheibe und Form bantieren, ſehe bie 
flammenden Defen und die fertige Ware, 
und was ich dabei zu thun Habe, find 
ijämmerliche Handlangerdienfte. Das er- 
trage, wer’3 kann!” — Ya, wäre es das 
nur allein gewejen! Wenn aber die übri- 
gen Töpfer jo gleichgültig oder wohl gar 
berächtlich an ihm borübergingen, dann 
frampfte fich jein Herz zulammen. Die 
Stichel-Fette freilich ging ihm weit aus 
dem Wege. Nur einmal Hatte fie den 
aus der Fabrik zurüdkehrenden Töpfern 
zugerufen: „Ihr Töpfer, habt Ihr nicht 
bald wieder einen Werkfführer, der zum 
Handlanger aufrüden fann?” Da bat 
ber Jakob fie bei den Fliden genommen 
und das Weibsbild jamt ihrem Läfter- 
maul fopfüber in den Kanal geworfen, jo 
daß man fie mit genauer Not gerettet 
bat. Aber die Stichel-$ette wußte fich 
mweidlich zu revanchieren. Wovor fie jich 
unter den Augen des Jakob fcheuete, das 
that fie ihm Hinterrüds an, und was fie 
dem Jakob nicht einbroden durfte, das 
mußte die arme Grete ejjen. 


„Mit dem Beten bin ich fertig,” Hatte 
ber Jakob gejagt, und fertig war er da- 
mit. Sein Troß war doch jchlimmer, als 
der alte Rebenholz fich Hatte einreden 
wollen. Wenn die Grete den Morgen- 
oder Abendſegen las oder der Vater das 
Gratia® oder Benebdicite betete, jah jein 
Geficht jo egal und einerlei aus, daß e3 
jchier froftig anzujehen war. In die 
Kirche war er wohl ein oder das andre 
Mal mitgegangen, weil die Grete ihn jo 
inftändig gebeten hatte und fo zum Herz- 
brechen wehmütig drein jchaute, wenn er 
fie mit dem Vater allein wollte gehen laj- 
fen; aber bald fehlte es ihm nicht an 
Borwänden, jich und die Grete zu belü- 
gen. Bald hatte er bier und dort etwas 
zu nageln, bald Holz klein zu machen, 
bald im Garten allerlei zu bejorgen. Not- 
und Liebeswerfe ſeien ja nicht verboten, 
fagte er. Die ®rete benugte jede freie 
Minute, um ihm folche Borwände zu neh— 
men. Mit ängftlicher Sorgfalt durchitö- 
berte fie alle Winkel des Haujes, arbeitete 
im Garten und Feld, um ihrem Jakob 
den Sonntag zu retten. Aber immer wie- 
der fand er etwas heraus, was ihm den 
Kicchenbejuch erjparte. 

In den kurzen Sommerabenden ging 
ed noch an. Nun aber famen die Winter- 
abende, und die waren lang und lang- 
weilig. Der Alte erzählte von jeınen Er- 
lebnijjen, vie Grete las aus Bibel und 
Hauspojftille vor, und gähnend hörte er es 
an, bis er einjchlief. Zulegt ſagte ex bij- 


fig, was ber Alte erzähle, wiſſe er aus- 
wendig, und was bie Grete ba borleie, 
babe er unter den Kinderſchuhen vertra- 
gen. Da jeßte fich die junge Frau zu ihm 
und zeigte ihm, wie man Beſen binben 
müffe, oder ber Alte, wie Holzlöffel und 
Beugflammer geichnigt würden. Und 
wenn bie Grete ihn dann fo freundlich 
anjchaute, oder feine Arbeit lobte, blickte 
er ganz zufrieden barein — aber nicht 
lange. Nach einem Monat ſchon erflärte 
er, wenn er hätte Bejenbinder und Klü— 
terer werben wollen, hätte er nicht nötig 
gehabt, ein ehrliches Handwerk zu erler- 
nen und fich die Welt um die Ohren zu 
ſchlagen. Und als ihm einmal der Abend 
wieder jo enblo® lang wurde, jprang er 
auf und verließ zornig das Haus. Noch 
wußte er nicht, wohin er den Fuß jeßen 
ſollte; aber von drüben winkte ihm ein 
greller Lichtichimmer, und das war das 
Licht aus den Fenftern des Kruges. Er 
wußte wohl jelbit nicht, was er that, ala 
er eintrat. In dem einen Winkel bes 
Bimmers erblidte er am Kartentijche vier 
Töpfergejellen. Ein jeder derjelben hatte 
ein Glas Branntwein neben Sich ftehen. 
In der andern Ede ſaßen Grubenarbeiter 
und führten ein gleichgültiges Geipräch 
miteinander. Der Anblid der früheren 
Kameraden erfüllte ihn mit Grimm. 
„Krüger, jchente ein; ich Habe Durft 1" — 
„Was trinfft Du, Hagenftein? Langhals 
oder Paragraph 112"*) — „Ei mas, 
Langhals. Der ift für Töpfergeiellen gut 
genug! Paragraph 11 und eine Flajche 
Bier, und basjelbe auch jedem Gruben- 
arbeiter bier! Dort ſitzen ja auch noch 
zwei Biegelbrenner; — auch mit heran, 
Zungen! Krüger, Ihnen auch! Sch be- 
zahl's! unfer eins ift fein Hungriger Tö— 
pfergejell.“ Er ſetzte fich an den Tijch. 
Der Wirt brachte das Geforderte. „So, 
ungen, jeßt wollen wir miteinander 
anftogen!" Er warf einen Blid auf 
die Kartenjpieler. „Alle Heuchler und 
Schmeichler jollen.leben!” Seine Zech- 
genofien verftanden den Hieb nicht. „Un- 
ſertwegen!“ meinten fie, ftießen an und 
leerten die Gläſer. „Krüger, noch eine 
Runde!” Schnell war man auch damit 
fertig. „Noch einen Rundgang!” Das 
Blut ftieg ihnen zu Kopfe. Einer von ih- 
nen meinte, einen jolchen Kerl babe doch 
wohl niemand in dem Jakob gejucht. Der 
Jakob fuhr ihn an, zu loben brauche ihn 
feiner; er fenne fich jelber am beiten. 
So könne e3 auch nachbleiben, erklärte be- 
fänftigend ein anderer. Ein Dritter flü- 
fterte dem Bierten in? Ohr: „Fahr’ ihm 
nicht an ben Wagen. Du fiehft ja, daß er 
grimmig falich**) if. Wahricheinlich ha— 
ben der alte Rebenholz und die Grete ihm 
allzuſehr zugeſetzt.“ Der Jakob hatte es 
aber doch gehört. Mit flammenden Au- 
gen fuhr er empor. Er ergriff eine Fla- 
ſche und fchlug auf den Tiſch: „Mit Gunft | 
jegt rede ich!" Alles wurde ftill. „Bier 
wurde eben meine Frau genannt. Sch 
bin fein Krafehler, und wenn's gebt: 
alles in Liebe und Güte! Aber wer ben 
Namen meines Weibes nennt, ganz partie 
egal, ob in Schinpf oder Glimpf, — Gott 
verdamm mich — dem haue ich ben Bre- 
gen***, ein.” — „Mach keinen Streit; es 
weiß ja nın ein jeder, wonach er fich zu 
richten hat,“ bejänftigt ihn der Edpeter. 
„Sch denke, wir wollen in allem Guten 
vergnügt jein; fingen wir lieber einmal!“ 
Jakob jprang auf. „Verſteht fih! Wir 
fingen das Töpferlied, aber alle mit ein, 








*) Kümmel oder Bittern. 








**) ärgerlich. 


+++) Gehirn. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


geftimmt !" Er blidte höhniſch zu den 
Rartenipielern binüber und brüllte aus 
vollfter Zunge: 


„Es ichneidet der Tiichler die Bohlen, 
Es näbet der Schufter ben led, 
Es bläjet ber Schmied in die Kohlen, 
Der Töpfer, der Töpfer, der Töpfer, der 
Töpfer, 
Der Töpfer — der Inetet den Dred.” 


Bligichnell fuhren die vier Kartenſpie— 
ler in die Höhe. „Hau den Hund nieder !” 
erflang es zornig von ihren Lippen. Der 
Jatob Hatte eine Bierflaiche erfaßt und 
bolte zum fürchterlichen Wurfe aus. Die 
Bechgenofien fielen ihm in die Arme und 
verhüteten dad Unglüd, während fich die 
beiden Ziegler den erboften Töpfern zu 
wenbdeten: „Laßt das! hr jeht ja, er 
bat getrunfen. Was er den Töpfern 
fagte, gilt ja auch uns Bieglern. Und 
kommt e3 zur Schlägerei, können wir ihn 
nicht im Stiche laſſen. Warum aber wol— 
len wir una erzürnen.” — Die Töpfer 
nahmen Bernunft an. Gie jebten fich 
wieder an ihre Plätze. „Sein Schwieger- 
vater und jeine Frau werden heute abend 
einen jchönen Anblid Haben,“ bemerkte 
einer unter ihnen, „und, mögen fie jein, 
wie fie wollen, ftil und zufrieden find fie, 
und was der Hallunfe ihnen einmal ein- 
broden wird, fann man ihnen doch nicht 
gönnen.“ Dem Jakob waren die Worte 
nicht entgangen. Er ſank auf den Stuhl 
zurüd und blictte ftier auf den Sprecher. 
„Zöpfer, ift das Dein Ernſt?“ fragte er 
mit bebender Stimme hinüber. — „Mein 
voller Ernft !” Hang es trogig zurüd, Da 
erwiderte ber Jakob fait weich: „Das 
Wort dank Dir Gott! Gejchiedene Leute 
find wir; aber meine Schuld joll’3 nicht 
jein, wenn wir einmal wieber in Streit 
geraten jollten.” — Die Spieler vertieften 
fich wieder in ihre Beichäftigung. Am 
Bechtijche entipann fich ein wirres Ge- 
fpräch nach hüben und ‚drüben. Jakob 
beteiligte fich nicht daran und blidte fin- 
fter auf jein halb gefülltes Glas. Der 
Edpeter fagte über den Tiſch: „Heute 
abend find die Töpfer unfchuldig; aber 
fie haben e3 verdient. Wenn der Fürft 
ben armen Kerl begnadigt, hätten fie ihn 
nicht ausftoßen müſſen.“ — „Was braucht 
er fich um die ZTöpfergeiellen zu küm— 
mern,” lautete die Antwort zurüd. „Er 
bat Geld und Brot, und hält er fich zu 
uns, braucht er die Töpfer nicht.“ Dem 
Jakob jchienen die Worte wohl zu thun; 
doch mit der Luft war es vorbei, und er 
verließ die Bejellichaft. 

Mit jchweren Schritten wankte er nach 
Haufe. Sekt legte er die Hand auf bie 
Thürklinte, zog fie aber auch ebenio 
fchnell wieder zurüd. Es war ihm, als 
hätte er nicht den Wut, die Schwelle zu 
betreten. Da öffnete ich die Thür, und 
die Grete ftand vor ihm. Sie reichte ihm 
die Hand: „Komm herein, Jakob!” Gie 
fragte ihn nicht, wo er gemwejen jei; aber 
als er in die Stube trat, war es ihm doch, 
als jähe jie jo gar betrübt aus, und als 
hätte fie verweinte Augen. Er war auch 
ganz kleinlaut und ließ fich ftill von ihr 
zu Bette führen. Und als er die Augen 
jchließen wollte, ftand fie noch eine Zeit 
lang mıt gefalteten Händen vor ihm, 
dann küßte fie ihn und jagte mit einem 
tiefen Seufzer: „Gott jei und gnädig !* 

Am nächften Abend ging er nicht in die 
Schenke, auch nicht den zweiten, dritten 
und vierten; aber als fie am fünften 
Abend kaum ein Stündchen nach der 
Nachtkoft geſeſſen Hatten, ichlich er zur 
Thür hinaus und kehrte erſt jpät in der 
Nacht zurüd. Und jo ging es nun Abend 
für Abend den ganzen Winter hindurch. 
Ja, zulegt wartete er nicht mehr bie 
Nachtkojt ab, jondern eilte ſchon vor der 
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Mahlzeit aus dem Haufe. Und wenn bie 
Grete fo ganz allein mit bem alten Bater 
in dem einfamen Stübchen jaß und von 
Beit zu Zeit vom Kruge ber wüſte, wilde 
Stimmen über die Straße herüberflan- 
gen, jchauerte die junge Frau wohl z1a 
fammen und jeufzte au3 tieffter Bruft. 
Aber jo jpät der Jakob auch zu Hauie 
kommen mochte, immer empfing ihn bie 
Grete, wenn auch oft mit ftiller Wehmut 
und mit Thränen in den Augen. Mochte 
er eflen oder nicht, fie hatte die Speiſen 
für ihn warm geftellt und den Tiſch ge- 
deckt. Wie oft Hatte fie jeine beiden 
Hände erfaßt und gefleht: „Jakob, bleibe 
bei und! Sage, wo Dir etwas nicht ge- 
fällt, und dem joll abgeholien werben. 
Sp aber geht das nicht. Du machit Dich 
und uns unglüdlich. Ach, für mich trüge 
ich’3 jchon; aber wenn Du jo ganz ver- 
loren geben jollteft!" Mitunter war er 
mweich und meinte wohl wie ein Kind, mit» 
unter aber auch hart und heftig. Dann 
jagte er, er müſſe den früheren Kamera» 
den doch zeigen, daß er den Werkführer 
belache, und ein Kerl jei, der Mut in der 
Bruft Habe; wenn er ſtill und dudmäus 
jerig neben ihnen herginge, könnten jie 
gar auf den Gedanken fommen, er büßte 
in Sad und Aſche für ein Verbrechen, das 
er doch nimmer begangen Habe. Iwei— 
mal jchien e3, ald werde er in jich jchla- 
gen: das erite Mal in den langen Som- 
mertagen, deren Abende zu kurz für ein 
richtiges Kruggelage find, und das zweite 
Mal, als ihm ein Söhnlein geboren war, 
Aber jeine Umkehr war nur Schein, und 
darum ging’s ihm auch darnach. Denn 
jchlimmer wurde es im nächiten Winter 
mit dem Jakob. Die Dorfichente bejuchte 
er nicht mehr, weil fie ibm zu nahe am 
Haufe lag, Im „Binnernen Kruge“ 
glaubte er jein nächtliches Treiben mehr 
verbergen zu können. Zur Trunkſucht 
gejellte fich auch noch die Spielwut. Und 
als der dritte Winter fam, merkte das 
arme Weib, daß der Berdienit des Man- 
ne3 faum noch Binreichte, jeinen Leiden- 
Ichaften zu fröhnen. Er jchämte fich 
ichließlich nicht, noch von ihrem und des 
alten Vaters Verdienſt zu fordern. In 
der eriten Zeit gab fie es willig, wenn 
auch mit Seufzen hin. 

Außerdem Hatte fich auch noch jo man- 
ches im Hauje geändert, Aus dem lauten 
Tijchgebete war ein ftille8 geworden. Der 
Jakob Hatte geklagt, er könne einmal das 
ewige Beten nicht ertragen. Jeden Mit- 
tag ein und dasjelbe anhören zu müſſen, 
fei nicht auszuhalten. Dazu wohnte der 


alte Vater nicht mehr im Familienzimmer 
mit ihnen zuiammen. Dem Jakob waren 
die Bibeljprüche und Gleichnijje des alten 
Mannes über geworden, und er hatte ge- 
meint, dort oben am Giebelende des Hau 
jes jei jo ein jchöner Platz für ein Groß- 
vaterjtübchen. Da haben fie vem alten 
Manne ein Zimmerchen gebaut, und bie 
Grete war’s zufrieden, weil der Vater 
doch dann nicht nötig Hatte, immer und 
immer den Jammer auf ihrem Angeficht 
zu lejen. Endlich waren auch die Kinder 
allge:ach aus dem Büdnerhauje ganz 
fortgeblieben. Sie fürchteten jich vor 
dem rauhen, unfreundlichen Dianne. Nur 
der Hannis und die alten Freundinnen 
hielten noch tıeu aus, famen aber am 
liebiten auf das Stübchen des alten Re 
benholz. Mit dem zunehmenden Alter 
des Vaters jchmälerte fich auch deſſen 
VBerdienft, und wegen ihres Kindes hatte 
Grete die Arbeit in der Fabrik aufgeben 
müjjen. Lag ihr doch auch dıe Haus- und 
Feldwirtichaft allein auf den Händen, und 
um das zu erjegen, was der Mann ver- 
trant und veripieite, hatte fie die Wäiche 
für die Fabrikarbeiter übernommen, 
jtriete und jpann für Geld. Reichte der 
Tag nicht aus, nahm fie die Nacht zur 
Hilfe, was auch um jo eher anging, als ſie 
ohnehin die Nächte größtenteil® wachend 
und — der Erzähler wei es — b.tend für 
ihren Mann verbrachte. 


(Fortjegung folgt.) 
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Am 17. Auguft wurden in der 
Amijchen Gemeinde zu Daf Grove, 
Wayne Co., Ohio, 15 junge Berjo- 
nen getauft und als Glieder in Die 
Gemeinde aufgenommen. 





Aus einem Wechjelblatt erjehen 
wir, daß Mifftonar Voth fich in 
Newton ein Haus mit „Feuerwerk“ 
verjehen, erbaut hat. Sit das ben- 
galiiches, chinefiiches, japanijches 
Feuerwerk oder find es ganz ge— 
wöhnliche roman Candles, 





Der Kontrakt für die Einrichtung 
eine® Dampfheizofens im Waiſen— 
beim zu Weft Liberty, Ohio, wurde 
der Marshall Furnace Co., Mar: 
ſhall, Mich., übermittelt. E3 find 
feine neuen Fälle von Diphtheria 
im Heim und alle Patienten find 
außer Gefahr. Die Quarantäne 
wird mwahrjcheinlich bald gehoben. 
Die Kleine Dorothy Hall von Whit- 
ing, Ind., welche einige Zeit zurück 
ins Heim gebracht wurde, jtarb an 
Cholera infantum, 





Dienstag, den 2. September, fing 
im Elkhart Inititute (unjerer men: 
nonitiichen Hochichule) der Unterricht 
an. Die Zahl der anmwejenden Stu— 
denten war nicht jo hoch wie leßtes 
Jahr. Diejer Umftand findet jeinen 
Grund wohl hauptiächlich darin, daß 
die armer mit ihren Feldarbeiten 
etwas hinten und fünnen ihre großen 
Sungen und Mädel3 noch nicht gut 
entbehren. Doc, die Schüler und 
Lehrer find willig zur Arbeit, und 
wir wünjchen ihnen Glück und Se- 
gen, damit in rechter Weile gearbei- 
tet werde. Brof. Beyer hielt eine 
interejiante Rede über den erjten der 
drei piychologiichen Hauptteilen: In— 
teleft, Gefühle und Wille. Ueber die 
beiden andern Teile will er jpäter 
noch jprechen. Wir freuen ung jchon 
darauf, denn eine pſychologiſcheHeppe 
haben wir jchon lange nicht zwijchen 
die Zähne befommen. 





D. F. Jantzen, Lehrer am Kollege 
zu Bluffton, Obio, früher Editor 
der „Rundſchau“ war mit Familie 
bei jeinen Schwiegereltern auf Be— 
ſuch. Daß er bei diejer Gelegen- 
beit das Berlagshaus und ſei— 


nen Nachfolger im Amte bejuch- 
te, verfteht fich wohl von jelbit. 
Wir wünjchen Freund Janpen, jowie 
allen Zehrern, die dieſe Tage wieder 
die verantwortungsvolle Aufgabe an 
der Erziehung unferer Jugend über- 
nehmen, Gottes reichiten Segen. 
Eltern, unterftüßt die Lehrer Eurer 
Kinder mit aller Kraft, oder Ihr 
ichlagt Euch jelber ind Geficht. Hal- 
tet Eure Kinder zu Fleiß und Ge- 
horſam an. Bor allen Dingen 
ſprecht nicht abfällig über den Lehrer 
in Gegenwart der Kinder. Habt 
Ihr etwas gegen den Lehrer, dann 
geht zu ihm und leſt ihm „unter 
vier Augen“ gehörig die Leviten, na— 
türlich in aller Xiebe. 








Konferenz. 


Sndem auf der vorjährigen Kon— 
ferenz in Dakota beichlofjen wurde, 
daß unjer Liebesmahl und Konfe— 
renz dieſes Jahr in Janjen, Neb., 
fein foll, jo laden wir dazu zum 12. 
Oktober ein. Die Dienjtbrüder 
möchten dann den 11., vormittags, 
zu einer Beratung zur Konferenz, 
die am 13. ihren Anfang nimmt, 
fich) einfinden. Um zahlreichen Be— 
juch bittet im Namen der Gemeinde, 


Peter Falt. 
Aid Plan. 


Mehreren Frageitellern zur Antwort, 
daß die Berechnungen der beiden zu— 
fünftigen Größen von Kanſas die bevor- 
jtehende Auflage des Mennonite Aid Plan 
betreffend, gerade jo falich find, wie ihre 
Berechnungen jchon früher waren. Die 
Aufla ze wird weder 80 Gent# noch 81 00 be- 
tragen. Leider wird die Auflage aber jehr 
hoch jein, faft jo Hoch wie die Auflagen der 
M. M. 3. 3. Co. beinahe immer find. 
Die Auflage wird wohl 50 Cents betragen 
müſſen, um allen Gejchädigten gerecht 
werden zu fünuen. 











Ein Kapitel über Derhältniffe 
und Charakter. 


Wahre Männer werden Durch 
Umjtände weder hervorgebracht, 
noch bejtimmt. Es iſt ein vielver- 
breiteter und verderblicher Trug- 
ichluß, daß ein Menjch jeinen mo— 
raliichen Standpunkt den Grund- 
jäßen und Gebräuchen anpafjen 
müſſe, die in feiner jeweiligen Um— 
gebung gang und gebe find. Der 
Kaufmann, der in allerlei unred- 
lichen Geichäftsfniffen den Weg der 
großen Menge geht, jagt wohl zu 
jeinem Gewifjen und zu feinem 
Pfarrer: „Sie thun es alle, darum 
muß ich es auch jo machen. Der 
Menjch muß leben. Wenn ich es 
nicht thue, thut’8 ein anderer." Das 
ift, wie Dickens illuftriert, die Ent- 
ichuldigung des Spigbuben: „Wenn 
ich dem alten Philifter die Taſchen 
nicht leere, jo leert fie ihm ein an- 
derer. Er gewinnt dadurch nichts, 
aber ich verliere.“ 


„Der Menſch muß leben.“ 


Ein BZuderbäder wurde wegen 
feines anftößigen Sonntagshandels 
zur Rede geftellt.e. Man bielt ihm 
vor, daß er damit ſowohl menſch— 
liche wie göttliche Geſetze übertrete 
und zudem Kinder der Verjuchung 
ausſetze, das Geld, das fie für Die 
Sonntagsichule erhielten, zu ver- 
naſchen. Er brachte al3 einzige 
Verteidigung vor alle anderen Kon— 
ditoreien thäten dasſelbe, und ohne 
jeinen ungejeglichen Sonntagshan— 
del könne er feinen Lebensunterhalt 
nicht bejtreiten. Ganz von derjel- 
ben Art find die Entjichuldigungen, 
die von Biltualienhändlern, Bar- 
bieren, Seitungsverfäufern und an— 
deren, die vor dem Sonntagsgeſetz 
feine Achtung haben, geltend ge= 
macht werden. 

„Wenn ich dieje jenfationellen und 
fittenverderbenden Schriften nicht ver= 
faufe, jo thut’3 ein anderer,“ jagen 
die, die es fich zum Gejchäft machen, 
die Herzen der Jugend zu vergiften. 
Anthony Comftoc erklärte, daß fait 
alle die charakterlojen Verleger, die 
von ihm arretiert wurden, einzu— 
wenden pflegten: „Der Menjch muß 
leben.“ Wir möchten ung auf die 
Seite jenes Richters ftellen, der, als 
ein Dieb diefe Entjchuldigung vor— 
brachte, antwortete: „Sch jehe die 
Notwendigkeit nicht ein.“ So ant- 
mwortete Zutber jeinen Freunden, die 
ihm abrieten, einen gemwiffen Weg, 
den jein Gewiſſen ihm vorjchrieb, 
zu geben, weil es fein Todesweg 
werden möchte: „Es ift notwendig, 
Daß ich gehe; es ift nicht notwendig, 
daß ich lebe." Das höchite, ja das 
einzige Muß, das ein wahrer Mann 
anerkennt, ift nicht, unter allen Um— 
ftänden zu leben, jondern in treuer 
Pflichterfüllung zu fterben. Ja, der 
Menjch muß leben — ewig! 


„Wir müjfenesthun.“ 


Halte als Wahlfpruch feft: „Lie- 
ber jterben, al3 mich herabwürdigen 
laſſen.“ Leider giebt es zahlloje 
Menjchen, die ihre unehrenhafte 
Handlungsweife mit der felbftjüch- 
tigen und feigen Entjchuldigung zu— 
deden wollen: „Wir müſſen es 
thun; die Konkurrenz ift ftark.“ 
Darauf ftügen fich Gejchäftsleute, 
wenn fie für dieſelbe Ware drei oder 
vier verjchiedene Preiſe haben, de- 
ren jeden fie dem Kunden je nad) 
feiner Intelligenz, reſp. nach feiner 
Dummbeit al3 den niedrigften nen- 
nen; damit jucht der Schuhmacher 
jein Gewifjen zu beruhigen, wenn 
er den Stiefeln, die er nachher als 
jolid lederne verkauft, Funftfertig 
Pappe zwifchen die Sohlen zu jchie- 
ben weiß; jo dachten die Hundert 
Fruchthändler, die einmal in Chi- 
cago zu gleicher Zeit arretiert wur- 
den, weil ihre Fruchtförbe einen 
falſchen Boden hatten, 


10. September. 


- „Wir müffen es thun, weil andre 
e3 thun.“ Klingt der Einwand jol- 
cher Menfchenfnechte nicht wie das 
Klirren einer Sklavenkette? Iſt es 
einem nicht, als röche man das Lin— 
ſengericht, um das Eſau fein Erſt— 
geburtsrecht verkaufte? Jeder wird 
mit dem Rechte geboren, ein ehren— 
hafter Menſch zu ſein. Lieber ein 
Stück Brot verlieren, lieber etwas 
vom irdiſchen Gut fahren laſſen, als 
dies Erſtgeburtsrecht! Jenny Lind 
ward einſt in Stockholm erſucht, bei 
Gelegenheit einer großen Feſtlichkeit 
im königlichen Palaſt zu fingen. Es 
ſollte am Sonntag geſchehen. Auf 
ihre Weigerung hin ſtattete ihr der 
König einen perſönlichen Beſuch ab, 
was an ſich als hohe Ehre galt, und 
befahl ihr in ſeiner Eigenſchaft als 
Souverän, bei der Feſtlichkeit zu 
erſcheinen. Ihre Antwort lautete: 
„Majeſtät, es giebt einen höheren 
Souverän, dem ich meine erste Un— 
terthanenpflicht ſchulde.“ Hatte fie 
nicht recht? Wenn Petrus für den 
Grundjag „Man muß Gott mehr 
gehorchen, als den Menjchen,“ jein 
Leben in die Schanze gejchlagen 
bat, jollten wir nicht eine Summe 
Geldes oder ſelbſt unſre Stellung 
dran wagen fünnen? 

„Sie find dazu gezwungen,“ fagt 
ein Rezenjent, der die Thatfache be— 
leuchtet, daß die meiſten amerifani- 
ſchen Schriftiteller unfrer Zeit ihren 
Novellen einen franzöfiichen Inhalt 
geben und ung irgend eine uner- 
laubte Liebe als Hauptgericht auf- 
tiihen. Er tadelt das Publikum. 
Würde das nad) reiner Fiktion Ver— 
langen tragen, jo würden die Schrift- 
jteller und Verleger folche auch lie— 
fern. Aber die dem Volk gebotene 
Litteratur joll nicht die Marketende— 
rin fein, die im Troß der großen 
Maſſe nachzieht, jondern die Heer- 
führerin. Ganz bejonders in Ame- 
rifa vergeſſen die FJournaliften oft 
völlig, daß eine Zeitung nicht nur 
herausgegeben wird, um dem Bolt 
allerlei Neuigkeiten zu bringen, ſon— 
dern um ihm eine geiftige und fitt- 
fiche Führerin zu fein. 


„Weg Brot ich eſſe, des 
Lied ich ſinge.“ 


„Ich habe einfach gethan, was 
mir geboten wurde,“ entſchuldigte 
ſich der Berichterſtatter einer in 
Chicago erſcheinenden Zeitung bei 
General Logan, ſeinem perſönlichen 
Freunde, über den er während der 
Zeit des Wahlkampfes verleumde— 
riſche Artikel geſchrieben hatte, weil 
er vom Chef-Redakteur dazu beauf—⸗ 
tragt. Er jchien fich ſelbſt nur für 
eine unverantwortliche Feder in der 
Hand derer, die ihn bezahlten, zu 
halten und gab fich dem Wahne Hin, 
jeine Lügenſchuld werde am Tage 
der Rechenſchaft ausjchließlich auf 
die Schultern feines Brotherrn ge⸗ 
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legt werden. Es giebt heutzutage 
Beitungsfchreiber, die fic) am Diens— 
tag dingen lafien, eine Sache in 
überfchwenglichen Ausdrücden zu lo— 
ben, und die fi) am Donnerstag 
dingen lafjen, diefelbe Sache in ei- 
nem anderen Blatte herunterzurei- 
Ben. Wahrlich, es find moralijch 
verjunfene Menfchen, die mit ihrer 
Feder ihr Gewiſſen verfaufen unter 
der Entjchuldigung: „Wes Brot ich 
eſſe, des Lied ich ſinge.“ 

Der Handlungsreijende fragt, ob 
man es ihm ala großes Unrecht an— 
rechnen könne, in Bezug auf Preije 
und Waren folche Zügen zu jagen, 
wie fie ihm von feinem Prinzipal 
vorgejchrieben jeien. Es iſt faum 
zu begreifen, wie einer fich auch nur 
für einen Augenblid dem Gedanken 
bingeben kann, al3 fünnte das Ge— 
bot irgend eines Prinzipals ihn der 
fittlichen Verantwortlichkeit für feine 
eigenen Worte und Thaten entheben. 
Was ein Handlungsreifender Ge— 
jchäftslügen nennt, das find feine 
Lügen. Der Schriftiteller, der fich 
auf die niedrige fittliche Stufe der 
rohen Menge herabziehen läßt und 
ihrem Gejchmade flattiert, fennzeich- 
net damit feine fittliche Stufe. 
Der Rechtsfundige, der die uneh- 
renhaften Advofatenfniffe jeiner Be— 
rufsgenofjen mitmacht, zieht Damit 
feine Unebrenbaftigfeit, und — 
„ein jeglicher wird empfangen nad) 
feinen Werfen.” 


Ein Eluger Richter. 


Was der Mund jagt, was Die 
Hand thut, wohin der Fuß gebt, 
dafür ift ftet$ der ganze Menſch ver- 
antwortlih. Richter Kent fällte 
einſt ein treffliches Urteil. Ein 
Mann war wegen Einbruch® ver- 
haftet worden, und die Zeugenaug- 
fagen ftellten feit, daß er jeinen 
Diebitahl in folgender Weiſe aus— 
geführt hatte: Er hatte durch Die 
Wand eines Zeltes, in welchem 
mehrere Perſonen jchliefen, ein Loch 
geichnitten, hatte dann Kopf und 
Arm durch die Deffnung gefteckt und 
verjchiedentliche wertvolle Gegen— 
ftände entwendet. Seine Berteidi- 
ger machten geltend, daß der Ange- 
klagte, injofern er nicht thatjächlich 
mit jeinem ganzen Körper in das 
Belt eingedrungen fei, das fpezielle 
Verbrechen, deſſen er angeklagt war, 
nicht begangen habe und deshalb 
freigejprochen werden müfje. Nich- 
ter Kent inftruiert daraufhin die Ge- 
jchworenen, fie möchten, falls nicht 
der ganze Mann mit dem Verbre— 
chen belaftet werden könne, nur die 
Teile jeines Körpers ſchuldig ſpre— 
chen, die am Einbruch teilgenom- 
men hätten. Nach kurzer Beratung 
brachten die Gejchworenen den 
Spruch, daß der rechte Arm, Die 
rechte Schulter ſowie der Kopf des 
Angeklagten des Einbruchs jchuldig 
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feien. Darauf verurteilte der Rich- 
ter demgemäß den rechten Arm, 
die rechte Schulter und den Kopf 
des KEinbrecher® zu zweijähriger 
Zuchthaushaft mit harter Arbeit, 
wobei er bemerkte, über den Reſt 
feines Körpers möge der Berurteil- 
te nach Gutdünken verfügen. 


Hände, die fih nicht wa- 
ſchen laſſen. 


„Was andere thun, darf ich auch 
thun,“ ſagt der Viktualienhändler, 
wenn er ſeine nachgemachten und 
gefälſchten Waren verkauft, oder 
wenn er die faulen Aepfel in ſeinem 
Buſhelmaß unter ein paar beſſeren 
verſteckt. „Die Runden ſollen es 
ſich ſelbſt zuſchreiben; ſie wollen 
einmal billig kaufen, und wenn ich 
ihnen die Schundware nicht liefere, 
liefert ſie ihnen ein anderer.“ Es 
iſt die alte Feigheit, mit der ſich 
Aaron für die Anfertigung des gol- 
denen Kalbes entjichuldigte: „Du 
fenneft das Volk, daß e3 im Argen 
iſt.“ Als wäre das ein Grund, 
dem Volk im Argen behilflich zu 
fein! Es ift die alte Feigheit des 
Pilatus, der feine Hände von aller 
Berantwortlichkeit an Chrifti Tode 
rein wachen wollte, während doch 
ohne fein Mitwirken die Kreuzi— 
gung nicht hätte ftattfinden Fünnen. 
„Sch Bin unſchuldig,“ ſagte er, 
„ſehet ihr zu.“ Aber jolche Hände 
laſſen fih nun einmal nicht rein 
wachen, und durch alle Jahrhun— 
derte hindurch bleibt die chriftliche 
Kirche in ihrem Glaubensbekennt— 
ni3 bei dem Satze: „Gekreuziget 
unter Pontius Pilatus.‘ Wie 
Chriftus gelitten hat, fo leiden 
Ehrlichkeit und Menſchenwürde noch 
beitändig unter den Pilatushänden 
derer, die fich mit ihren Ränken, 
ihren Betrügereien, ihren Verleum— 
dungen, ihrer Feigheit hinter „den 
andern Leuten‘‘ verjteden wollen. 
Lak den Pilatus feine Hände wa— 
ichen — er wäſcht vielleicht heute 
noch dran — und nimm Dir lieber 
den Nehemia zum Worbilde, der 
inmitten eine3 allgemeinen Verder- 
bens, wo alle Unrecht thaten, jagt: 
„Ich aber that nicht alſo!“ 


„Wir find Gottes Mitar 
beiter.“ 


Nein, obwohl wir mit Umjtänden 
und Verhältniſſen zu rechnen, fie zu 
befämpfen oder zu verwerten haben, 
unfer Charakter ſoll nicht durch die- 
jelben bejtimmt werden. Jener zehn- 
jährige Knabe wurde gefragt: „Wer 
bat Dich gemacht?“ Er antwortete: 
„Sott machte mich jo groß,“ — da— 
bei maß er mit feinen Händen ab, 
wie groß ungefähr ein neugeborenes 
Kindlein ift, — „das Uebrige bin ich 
gewachjen.“ Dem Irrtum dieſes 
Kleinen Deiften, nach deſſen Anficht 
Gott mit feinem Wachstum nichts zu 
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thun hatte, liegt das richtige Gefühl 
zu Grunde, daß wir ſelbſt verant- 
mwortlich find für das, was aus und 
geworden ift. Gott ftellt ung Durch 
Abkunft, Geburtzftätte u. j. w. in 
gewifje Lebenskreiſe hinein; er macht 
auch fpäter noch, was wir günftige 
oder ungünftige Verhältniſſe nen- 
nen, aber was wir nun dar— 
aus madhen, wie wir auf dem 
gegebenen Grunde bauen und Die 
gegebenen Steine vermwerten, Das 
liegt an unjerem Willen und an un» 
rer Arbeit. 
(D. Volksfreund.) 











Konferenzen, 


Die Sonntagsjchulfonferenz des 
Indiana und Michigan Diſtrikts 
fol, jo Gott will, am 18. und 19. 
September im Nappanee V. H., 
Nappanee, Ind., abgehalten werden. 








Die Weſtlich-Amiſche-Mennoniten— 
Konferenz zu Milford, Nebraska, 
fol, jo der Herr will, am 9., 10. und 
11. Oftober d. $., in dem V. H. 33 
Meilen jüdmeltlich von Milford, Se- 
ward Co., Nebrasfa,. abgehalten 
werden. Alle Gemeinden find herz- 
fich eingeladen beizumwohnen und 
mitzubelfen am Werfe des Herrn. 
Im Auftrage der Gemeinde. 

Andrea Kremer. 
D. A. Stutzmann. 
30). R. Stauffer. 





Unfere jährliche Minnejota= und 
Nebraska-Konferenz wird, jo der 
Herr will, den nächſten 9. und 
10. Oktober bei Janſen, Sefferjon 
Co., Nebr., im „Ebenezer” Bethauje 
abgehalten werden. Alle Liebhaber 
der Wahrheit find herzlich eingela- 
den, teilzunehmen. — 

Cor.M. Wall, 
Henderjon, Neb. 





Das Komitee, welches auf der 
legten Allgemeinen Konferenz, ab» 
gehalten zu Sterling, IU., ernannt 
wurde, um den Drt der nächiten 
Sitzung zu beſtimmen, hat nach reif- 
licher Weberlegung bejchlojjen, Die 
nächite Allgemeine Konferenz, jo der 
Herr will, in der Gemeinde nahe 
Elida, Ohio, und zwar am 13. und 
14. Nov. 1902 abzuhalten. Daß 
die Glaubensgenofjen der verjchie- 
denen Dijtriktfonferenzen von der 
Liebe Gottes angefüllt und vom 
Heiligen Geijt geleitet werden mö— 
gen, damit dag ganze Werk Ddiejer 
Konferenz zur Ehre und zum Vreiſe 
unjere8 himmlischen Vaters und 
zum Bau feines Reiches gereiche, ift 
das Gebet Eurer geringen 
Noah Stauffer, Straßburg, Ont. 
D. G. Lapp, Rojeland, Nebr. 


C. 3. Yoder, Weilersville, Ohio. 


Fandwirtfhaftlides, 


Winterhafer. 








Für diejenigen Farmer, welche 
ſüdlich genug wohnen, um Winter- 
bafer anbauen zu können, naht bald 
die Beit, dieſe Getreideart zu ſäen. 
Der Winterhafer ift ein willtomme- 
ner Erjaß in jenen Gegenden, wo 
der gewöhnliche Sommerhafer we—⸗ 
gen zu großer Wärme nicht mehr 
recht gedeihen will. Für nördliche 
Gegenden eignet ſich Winterhafer 
nicht und er kommt bier nur dann 
durch, wenn einmal ein recht milder 
Winter herrjcht; fein Anbau ift mit- 
bin ſehr unficher in diefen Gegenden. 
Im Süden dagegen, bejonders dort, 
wo der Froft nur gelinde auftritt 
und auch viel Regen im Winter fällt, 
fann dieſe Abart des Hafers mit 
großem Nuten angebaut werden, 
denn bier mwäjcht der häufige Regen 
die Ackerkrume unbedingt fort, wenn 
diejelbe nicht von Pflanzenwuchs be- 
deckt und von Wurzeln fejtgehalten 
wird. Er fann bier als Zwiſchen— 
frucht gelten; denn feine Ernte ift jo 
zeitig, daß darnach das Feld noch 
mit Mais oder Baummolle bejtellt 
werden fann. Der Winterhafer 
fann je nach der Gegend von Anfang 
September bis Noventber gejäet wer— 
den. Es iſt beſſer, den Hafer auch 
in den äußerſten Südftaaten nicht 
jpäter al3 im November zu fäen; er 
entwickelt jich bei früher Saat beffer 
al3 bei jpäter; auch ift beim frühen 
Säen die Möglichkeit gegeben, daß, 
wenn Die erite Ausjaat mißlingt, 
noch eine zweite eingebracht werden 
fann. Bei jpäter Ausfaat liegt im- 
mer die Gefahr nahe, daß die jungen 
Pflanzen durch den Froſt ausgeho— 
ben werden. Kann man bier nicht 
im November fäen, jo iſt es ratjam, 
zu warten und im Februar zu fäen. 
Das Feld jollte jo früh al3 möglich 
gepflügt werden und dabei iſt darauf 
zu ſehen, daß Unkraut, Maisftop- 
peln oder trodene Baummollenftau- 
den gut zugedecdt werden. Den mei- 
ſten Farmern ift wohl befannt, daß 
das Unterpflügen hoher Unkraut— 
ftengel am beiten dadurch bewerfitel- 
figt werden fann, daß man eine 
ziemlich jchwere Kette am rechten 
Ende beim rechtsjcharigen (am lin— 
fen Ende beim linksſcharigen Pflug) 
des Ortſcheids mit einem Ende be- 
feftigt, Pas andere Ende der Fette 
wird nahe über der Pflugichar am 
Pflugbaum angebunden, jo daß fie 
dicht vor der Schar auf der Erde 
ſchleift. Durch die jchleifende Kette 
werden unmittelbar vor der Pflug- 
ſchar alle Bilanzen niedergedrückt 
und ſogleich von der überjchlagenden 
Erdicholle bedeckt. Der Winterhafer 
wird nun breitwürfig auf die raube 
Furche gejäet und mit der Scheiben- 
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egge oder einer Federegge' unterge- 
eggt. 
Will man mit der Drillmaſchine 
ſäen, ſo muß das Land natürlich 
vorher geeggt werden. Hafer iſt 
nun zwar wenig anſpruchsvoll und 
nimmt mit ziemlich geringem Boden 
vorlieb, auch Winterhafer macht hier⸗ 
von feine Ausnahme; beſſer gedeiht 
er jedoch natürlich, wenn das Land 
gebünft wird. Mit dem Dünger- 
vorrat fieht e8 aber auf den meijten 
Farmen im Herbft recht jchlecht aus; 
und nun gar erft in den füdlichen 
Staaten, wo größtenteil3 da3 Vieh 
während des Sommer in den Wäl- 
dern umberitreift und die Bäume 
düngt. Läßt die Düngerwirtſchaft 
auch ſchon im Norden viel zu wün— 
fchen übrig, jo wird e3 damit, je 
weiter wir nach Süden gehen, im» 
mer ſchlimmer. Der Gtalldung 
jcheint dort wenig Wert zu haben 
und wird auf manchen Farmen 
faum jo viel davon gejammelt, daß 
der Garten gedüngt werden fann. 
Dagegen wird aber viel Kunſtdün— 
ger für ſchweres Geld gefauft; ohne 
folchen gebt e3 gar nicht mehr. Wer 
feinen „Fertilizer“ kaufen will, mag 
nur gleich mit der Farmerei aufhö— 
ren, iſt eine jtehende Redensart. 
Alfo muß auch für den Winterhafer 
Kunftdünger bejchafft werden. Al— 
lerdings bat der jüdliche Farmer 
ganz vortreffliche® Düngermaterial 
vielfach in unmittelbarer Näbe, 
nämlich Baummollenfamen = Hülfen 
und ausgepreßtes Baummollenja- 
menmehl, ferner die phosphorſäure— 
haltigen Zager in North Carolina, 
Florida und Tennefjee. Trotzdem 
ift der KRunftdünger auch dort noch 
immer teuer genug und der füdliche 
Farmer wird erit dann vorankom— 
men, wenn er mehr Grasbau treibt 
und mehr Vieh hält, nicht in den 
Wäldern, jondern auf den Weiden 
und in Ställen. So lange aber die 
Farmer dort eine derartige Wirt- 
Ichaft als einen Schaden anfehen, 
wird eine Wandlung zum Befjern 
nicht jo fchnell eintreten; Runftdün- 
ger bleibt fürs erfte noch die Haupt- 
ftüge. Für Winterhafer ift die fol- 
gende Mifchung zu empfehlen: 200 
Pfund Baummolleniamenmehl, 200 
Pfund Phosphat (oder 500-600 
Pfund Baummollenfamen - Hülfen) 
und 200 Pfund Kainit per Acre. 
Baummollenfamenmehl und Hülfen 
werden am beften mit der Hand aus— 
gejtreut; denn das Mehl jebt fich 
ſehr leicht in der Drillmajchine feit; 
der übrige Runftdünger Eann beim 
Säen des Getreides gleichzeitig mit 
der Majchine geitreut werden. Ge— 
möhnlich läßt auch die Säemajchine 
dcis Land eben genug für die Mäh— 
majchine, jo daß ein beſonderes Eb- 
nen gleich) nach dem Säen — wie 
beim Einbringen der Saat in die 
rauhe Furche erforderlich wird — 


mit der Walze nicht notwendig ift. 
Die Walze kann in füdlichen Ge— 
genden immerhin mit viel bejjerem 
Erfolge angewendet merden im 
Herbſte als meiter nördlich, denn 
dort ift ein Ausdrocknen und Verkru— 
ften der Oberfläche infolge der regen— 
reichen Wintermonate nicht zu be- 
fürchten. Die Ausjaat des Winter- 
hafers jollte recht dicht fein; denn 
dann kann im März, wenn der Ha— 
fer ſchon hoch genug fein follte, das 
Feld noch als Weide benußt werden; 
der dichte Beitand kann da3 Bewei— 
den jehr wohl vertragen. Im Mai 
fann er grün gejchnitten und als 
Grünfutter verwendet oder als Heu 
getrocknet werden. Jetzt iſt das Land 
noch weich und feucht genug, daß es 
jogleich gepflügt und wieder beſtellt 
werden fann. So als Zwiſchen— 
frucht bat der Winterhafer für den 
ſüdlichen Farmer faft mehr Wert, 
al3 wenn er dag Getreide reif wer— 
den läßt und drifcht; denn er hat bei 
der Amifchenfrucht eine vorzügliche 
frühe Weide, dann einen reichen Er- 
trag guten Heus und kann nun von 
demjelben Stück Land eine Mais- 
oder Baummollenernte ziehen, was 
beim Reifenlafjen der Körner alles 
mwegfällt. Das Bemweiden darf nur 
jehr mäßig erlaubt werden. 
Hädjel. 

Dbwohl in unferem Lande Häd- 
ſelmaſchinen für Groß- und Kleinbe— 
trieb in vorzüglicher Auswahl zu Ge- 
bote ftehen, bat der amerifanijche 
Farmer im allgemeinen doch wenig 
Luft zur Verwendung derjelben. Es 
ift das leicht erflärlich, trotz Maſchine 
ift die Arbeit des Futter- oder Stroh— 
ſchneidens wenig unterhaltend, vor 
allem aber hat er e3 jelten nötig, in 
dieſer Weife haushälteriſch mit ſei— 
nem Futter umzugehen; die große 
Scheune iſt gewöhnlich geſtopft voll 
Heu und da füttert es ſich leichter 
und bequemer mit der Heugabel. 
Den Strohhaufen überläßt man dem 
Jungvieh ganz nach eigenem Willen. 
Stroh ist ja meistens jo reichlich vor— 
handen, daß, wenn auch ein Drittel 
davon verfchwendet wird, das Jung— 
vieh doch damit durch den Winter 
fommt. In Enappen Jahren, wie 
es dieſes in Betreff des Heus für 
viele Farmer fein wird, befommt die 
ganze Wirtjchaft ein anderes Ausſe— 
ben. Da muß der Farmer genau 
rechnen, wie er mit jeinem Heuvor— 

rat umgeben joll, und dag Stroh 
muß in jparjamjter Weije verfüttert 
werden. Das Jungvieh um den 
großen oder Heinen Strohhaufen ſte— 
ben lafien, jo daß e3 einen großen 
Teil des Strohes unter die Füße in 
den Dung tritt, it ficherlich nicht die 
fparjamfte Fütterungsmweije; wird 


das Stroh aber jo, wie e3 aus der 
Dreſchmaſchine fam, den Tieren in 
die Krippe geworfen, jo wollen fie 
auch nicht recht dran. 


Der einzige 
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Weg, das Stroh als Futter einzu 
Ichmuggeln, ift der, dasſelbe mit Heu 
vermifcht zu Häckſel zu fjchneiden; 
das Heu wird dadurch bedeutend „in 
die Länge gezogen“ und das Stroh 
geht unbeanftandet mit fort. In 
gleicher Weife kann das Stroh mit 
Silage und zerfchnittenen Knollen— 
früchten verfüttert werden. Es ijt 
in den Staaten, wo die Heuernte jehr 
fnapp ausgefallen ift, wie e3 in ei- 
nem großen Teile von Neu-England 
und den Dftftaaten der Fall ift, jehr 


viel Grünfutter gefäet worden, das 


nur bei jehr günftigen Witterung3- 
verhältnifjen getrocknet und für den 
Winter aufbewahrt werden kann. 
Im nächſten Frühjahr wird auch 
wohl manches Feld mit Winterrog- 
gen früh gemäht werden müſſen, 
weil das Heu zu früh ausging. In 
der Not gejchieht manches, was ſonſt 
nicht geichehen würde; aber ein ge— 
fährliches Füttern bleibt e3 immer, 
wenn zeitig im Frühling diejes jaft- 
reiche Futter den Tieren gegeben 
wird. Wird folches Grünfutter da- 
gegen zur Hälfte mit Stroh vermischt 
und zu Häckſel gejchnitten, fo fällt 
alle Gefahr fort und das Grünfutter 
reicht ein gut Teil weiter. In der- 
jelben Weije kann Häckjel mit dem 
Körnerfutter der Pferde vermijcht, 
zu einem der Geſundheit fürderli- 
chen und Getreide erfparenden Bei— 
futter werden. Es ift überhaupt den 
Pferden immer zuträglicher, wenn 
ihr Kornfutter mit Häcjel, vermifcht 
wird; fie werden Dadurch gezwun— 
gen, ihr Futter befjer zu fauen, wo— 
duch es leichter verdaut und beſſer 
ausgenußt wird. Durch gequetichtes 
oder gemahlenes Getreide wird dies 
nicht in gleich guter Weiſe erreicht, 
wie jo oft angenommen wird. Im 
Gegenteil, jolches Futter wird erft 
recht gierig von den Tieren verſchlun— 
gen und noch weniger gefaut und 
mit Speichel vermifcht, jo daß fich 
leicht Ballen im Magen bilden, die 
Kolif hervorrufen. Mit geichrote- 
tem oder gemahlenem Futter ſollte erft 
recht Häckjel vermifcht werden. Der 
Futterwert des Strohes wird allge- 
mein nicht jehr hoch veranfchlagt; 
aber zwilchen Stroh und Stroh ift 
ein Unterjchied; der Wert desjelben 
wird durch die Öetreideart, aber auch 
durch die Zeit des Mähens einer Ge- 
treideart und durch dag jpätere Aufbe- 
wahren bejtimmt. Ueberall ift auch 
auf die richtige Länge des Häckſels 
zu achten; es jollte weder zu kurz 
noch zu lang fein. Für Pferde jollte 
e3 Die zweifache oder dreifache Ränge 
eines Haferfornes haben, aljo 1—1$ 
Boll lang, für Rindvieh bis zu 2 
Boll lang fein. Iſt Häckſel zu lang, 
jo läßt es fich Schwer kauen; zu kurz, 
wird es ungefaut mit den Körnern 
verichlungen und verurjacht dann 
jehr gefährliche Kolifen. Zu langes 
Häckſel ijt deshalb jedenfalls beſſer 
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al3 zu kurzes. Wird viel Häckſel 
auf einmal gefchnitten, jo trodnet es 
ftarf aus, verliert feine Frifche und 
wird auch wohl ftaubig. Roſtfreies 
Haferftroh giebt das beſte Häckjelfut- 
ter. Gerſtenſtroh ift weniger wert— 
voll; es ift bolziger und weniger 
ſchmackhaft. Auf einem guten Ger- 
jtenfelde giebt es aber gewöhnlich 
viel Gras und Kraut, jo daß das 
Stroh, biermit vermijcht, oft den 
Wert von mittelmäßigem Heu bat. 
Für Pferde eignet es fich weniger 
al3 für Rindvieh. Da Gerſtenſtroh— 
leicht Feuchtigkeit annimmt und 
ichimmelig wird, muß es recht trocken 
aufbewahrt werden. Weizenſtroh, 
bejonders jolches von Sommermwei- 
zen, kommt dem Haferjtroh faſt an 
Nährwert gleich; doch ift es ſchwerer 
verdaulich. Es kann an Pferde und 
Kühe mit gleichem Vorteil verfüttert 
werden. Roggenſtroh bat wenig 
Futterwert, ift jehr hart und von ge— 
ringem Gejchmad. Es joll aber ei- 
nen bejonderen Reiz auf die Ver- 
dauung ausüben und kann deshalb in 
geringer Menge den anderen Strob- 
arten beigemijcht werden. Mais— 
ftengel geben befanntlic), wenn 
rechtzeitig gejchnitten, gut getrocdnet 
und unter Dach aufbewahrt, ein dem 
Timotheheu gleichwertige Futter. 
Zu Hädjel gejchnitten, müſſen die 
ftarfen Stücken der Stengel gleich- 
zeitig gut zerquetjcht werden, damit 
die Tiere fich mit den jcharfen En— 
den nicht im Maule verwunden. 
Beitgemäß dürfte dieſe frühzeitige 
Hinmweifung auf die Verwendung des 
Strohes als Häcdjelfutter im kom— 
menden Winter deshalb jetzt ſein, 
weil um dieſe Zeit die Dreſchmaſchi— 
nen durchs Land ziehen und ſomit 
Sorge getroffen werden muß, wo 
das Stroh, welches als Futter ver— 
wendet werden ſoll, unterzubringen 
iſt. Futterſtroh im Regen und 
Schnee draußen liegen laſſen, ſo daß 
ſich große Eisklumpen in demſelben 
bilden, eignet ſich nicht für Futter— 
zwecke; es verliert nicht nur an 
Nährwert und iſt ſchlecht zu hantie— 
ren, es kann infolge des Eiſes auch 
den Tieren gefährlich werden. 





Ein Rieſenbaum. 


Sanfrancißco, 4. Sept.— 
In der Sierra, öſtlich von Fresno, 
hat man den größten Baum der 
Welt entdeckt. Es hieß zuerit, daß der 
Stamm desjelben einen Umkreis von 
150 Fuß babe, doch diefe Annahme 
bat fich al3 irrtümlich herausgeftellt. 
Hohn Muir, der bekannte Naturfor- 
fcher, hat den Baumriefen an Ort 
und Stelle gemejjen und vier Fuß 
über dem Raſen einen Umkreis des 
Stammes von 119 Fuß ermittelt. 
Der Baum übertrifft demnach an 
Größe die unter dem Namen Ge- 
neral Sherman und General Grant 
befannten Bäume. 
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Beitereiganilfe. 


Der Prüfident erleidet infolge eines 
Unfalls leichte Verletzungen. 


Pittsfield, Maff., 3. Sept. — 
Einem bier angelangten Bericht zu- 
folge wurden Bräfident Roofevelt 
und jeine Begleiter von einem ern- 
ſten Unfall betroffen, der einem 
Menſchen das Leben koftete. Der 
Präfident und feine Begleiter befan- 
den fich in einem „Talli—ho“ auf 
dem Wege von Pittzfield nach Le— 
nor, al3 das Fuhrwerk mit einer 
eleftriichen Car zufammenftieß. Die 
Pferde wurden getötet und mehrere 
Perjonen verlegt, während der Ge- 
beimpolizift Craig, der den Präfi- 
denten begleitete, jein Leben ein» 
büßte. 

Der Präfident erlitt Hautabfchür- 
fungen im Geficht, jein Privatjefre- 
tär Cortelyou trug ebenfall3 mehrere 
derartige Verlegungen davon und 
der Kutſcher D. I. Pratt erlitt ei- 
nen Schädelbruch. Der Motormann 
Madden von der eleftriichen Car 
wurde verhaftet. 

Gouv. Murray Crane von Mafja- 
chujett3, welcher fich ebenfall3-in der 
Gejellichaft des Präfidenten befand, 
trug leichte Berlegungen davon. 


Lenox, Maſſ., 3. Sept. — Der 
Präfident jeßte nach dem Unglücks— 
fall feine Reife nach Lenox fort, ließ 
aber ankündigen, daß man ihn nicht 
mit Beifallgäußerungen empfangen 
jolle. 

Als die in vier Kutſchen fahrende 
Gejellichaft die Wohnung des Er- 
Senator3 Dawes verlafien und den 
Country⸗Club nahe der Eifenbahn- 
freuzung erreicht hatte, näherte fich 
eine eleftriiche Car mit furchtbarer 
Schnelligkeit. Herr Craig fignali- 
fierte dem Motormann, anzubalten, 
fand aber feine Beachtung. Die 
Kutſche, in welcher fich der Präfi- 
dent befand, wurde thatjächlich zer- 
trümmert und der Präfident, Gouv. 
Crane und Sekretär Corteyou auf 
einen Haufen geworfen. Der Präſi— 
dent trug am Sinn eine Berlebung 
davon und Die rechte Seite feines 
Geſichts ift bedeutend angejchwollen. 
Wm. Craig wurde, wie bereit3 ge- 
meldet, auf der Stelle getötet und 
der Kutſcher D. 3. Pratt erlitt einen 
Schädelbruch, der möglicherweije ſei— 
nen Tod herbeiführen wird. Die 
Car befand fich unter der Führung 
des Kondukteurs James Kelly und 
des Motormannes Luke J. Madden, 
welche fjofort verhaftet und nad) 
Pittsfield gebracht wurden. 

Dr. ©. A. Lung, welcher fich in 
der dem Präfidenten zunächit fah- 
renden Kutſche befand, leiſtete den 
Verletzten ärztlichen Beiftand. Der 
Präfident hat jein Reifeprogamm 
injofern geändert, daß er direkt nach 

Bridgeport reifen und dann mit der 
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„Sylph“ nach Oyſter Bay fahren 
wird. 


Lenox, Maſſ., 3. Sept. — Ei- 
nem anderen Bericht über den Un— 
fall zufolge, wurde die Kutfche des 
Präfidenten von der eleftrifchen Car 
eingeholt. Craig, welcher aufgeitan- 
den war, wurde getroffen und zu 
Boden gejchleudert, die Kutſche auf 
die Seite geworfen, und im nächiten 
Augenblick Tagen der PBräfident und 
jeine Begleiter auf der Straße. Der 
Präfident blutete, war aber imftan- 
de, allein aufzuftehen. Sekretär 
Cortelyou Hatte feine Befinnung 
verloren. Am beiten davongekom— 
men war der Nationalabgeordnete 
Ramrence. 


Stodbridge, Maſſ., 3. Sept. 
— Der Präfident gab feinem Bedau— 
ern über den Tod Craig3 Ausdrud. 
Er habe, jagte er, nie einen treueren 
und zuverläffigeren Mann gefannt. 
In dem Augenblid, als die eleftri- 
iche Car fich näherte, habe er — der 
Präfident — gedacht, daß Feiner mit 
dem Leben davonfommen werde. 
Seine Frage, warum er nicht ange- 
halten, babe der Motormann dahin 
beantwortet, daß er das Vorrecht 
hatte. 


Pittsfield, Maſſ., 3. Sept. — 
Nach dem Unfall begab fich die Rei— 
jegejellichaft unmittelbar in das in 
der Nähe befindliche Haus des Herrn 
A. D. Stevens, in welchem die Ver- 
feßten Unterkunft fanden. Dorthin 
ward auch die Leiche des Bundesge- 
heimpoliziften Craig und der Kut— 
icher Pratt gejchafft, welcher bewußt- 
[08 war, aber noch Leben zeigte. 
Wenige Minuten jpäter langte vom 
Pittsfield Hofpital ein Krankenwa— 
gen an und wurde Pratt in Diejes 
Inſtitut überführt. 

Mittlerweife hatte fich des Publi- 
kums eine große Unruhe bemächtigt. 
Menſchenmengen jtrömten in Die 
Straße, umftanden heftig geitifulie- 
rend die Wagentrümmer und ergin- 
gen fich gegen den Leiter und Kon- 
dukteur des eleftriichen Straßen- 
bahnmwagens, diejen die Schuld bei- 
meffend, in drohenden Reden. 
Gleichzeitig begann fich der Trieb, 
Andenken zu jammeln, zu regen. 
Viele teten Holzipitter des Wa— 
gens des Bundespräfidenten zu ſich, 
und konnte die jchnell auf dem Plate 
erichienene Polizei ein gänzliches 
Demoliertwerden des Gefährtes nur 
durch energiiches Einjchreiten ver- 
hindern. Der Motormann Lufe 3. 
Madden und der Kondukteur James 
Kelly wurden unter dem Gejohle der 
erregten Augenzeugen nad) der Poli⸗ 
zei⸗Hauptwache tran&portiert. 

Der Unterfuchungsarzt Colt be- 
fichtigte in Gegenwart des Präfiden- 
ten Roojevelt, der iiber den Tod jei- 
nes treuen Beſchützers fichtlich tief 
erregt, war, die Leiche Heren Craigs 


- men jei. 
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und ordnete deren Weberführung 
nach einer Pittsfielder Beerdigung?- 
Anftalt an. Zwei in Springfield le— 
bende Brüder des fo jäh zu Tode 
Gekommenen find von dem Ableben 
des GSicherheit3beamten benachrich- 
tigt worden. 

Nachdem fich der Bundespräfident 
überzeugt hatte, daß für die irdiſchen 
Ueberrejte Herrn Craigs alles ge- 
than war, was in menjchlichen Kräf- 
ten ſtand, fchritt er, da er draußen 
lebhaftes Stimmengemwirr hörte, nach 
der Thür und zeigte fich den auf der 
Straße Harrenden. Dieje brachen 
jest in laute Subelrufe aus, doch 
winkte Herr Rooſevelt abmwehrend 
mit der Hand und bat die Menge, 
jtil zu fein, da leider ein Mitglied 
der Reifjegejellichaft zu Tode gefom- 
Mit kurzen Worten teilte 
er auf Befragen mit, daß er felbit 
unverlept jei. Er, Roojevelt, geden- 
fe indeſſen feine Reife fortzufeßen, 
um nicht denen eine Enttäufchung zu 
bereiten, die, um das Bundesober- 
haupt zu fehen, fich ſchon auf den 
Weg gemacht hätten. Sodann ward 
ein anderer Wagen beftellt, in wel— 
chem die Gäfte ihre Weiterfahrt nach 
Lenox fortjeßten. 

Die Nerzte des Hoſpitals in Pitt3- 
field ftellten feft, daß fich der Kut— 
jeher Pratt die linke Schulter ausge— 
fallen und einen Fußfnöchel ver- 
renft hat. Auch ift deſſen Geficht 
arg zerichunden, und zeigen fich am 
Körper Quetfchungen, doch geben 
fi die medizinischen Sachverftändi- 
gen mit Zuverficht der Hoffnung 
bin, daß Pratt wieder genefen wird. 

Es jteht noch nicht feit, warn 
Madden und Kelly, die verhafteten 
Straßenbahnbeamten, dem Richter 
werden vorgeführt werden. Der 
Zufall will es, daß der Bezirksan— 
walt John F. Knox jr., welcher ala 
öffentlicher Ankläger fungieren wird, 
ein Injafle des Straßenbahnwagens 
war, der in des Präfidenten Gefährt 
hineinfuhr. 


Oyſter Bay, N. Y., 3. Sept. 
— Die Nachricht von dem Unfall des 
Bundespräſidenten traf hier kurz 
nach 12 Uhr mittags ein, und machte 
der Hilfsſekretär Loeb der Gattin 
desſelben die erforderliche Mittei— 
lung. Frau Rooſevelt, von zweien 
ihrer Kinder, Kermit und Ethel, ſo— 
wie Herrn Loeb begleitet, begab ſich 
ſofort an Bord der „Sylph“ auf den 
Weg nach Bridgeport, Conn., und 
wird Herr Rooſevelt hier um 7 Uhr 
abends erwartet. 


Waſhington, 3. Sept. — Wil— 
liam Craig war hier wohl gelitten 
und hochgeachtet. Von Geburt ein 
Schotte und von herkuliſchem Kör— 
perbau trat er, früher ein Lehrer der 
Gymnaftif, vor vier Jahren in das 
Corps der Bundes - Geheimpolizei, 
war jeit Oftober vorigen Jahres im 
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Weißen Haus ftationiert und beglei- 
tete den Präfidenten jeitdem auf al- 
len defien Reifen. Während des 
Aufenthaltes de3 letztern in Oyſter 
Day ftand er dem dort eingerichteten 
Geheimpolizeidienft vor. Craig war 
unverbeiratet, feine Mutter und zwei 
feiner Schweftern leben in Chicago, 
zwei Brüder in Mafjachujetts. Man 
rühmt dem Verftorbenen nad), daß 
er ein vorzüglicher Schüße und Rei- 
ter war, und auch im Ringen jeines 
Gleichen fuchte. 


Die Geſchichte des Panamakanals. 


Fe mehr die Verhandlungen zwi— 
ſchen unferer Regierung und der Pa- 
namafanalgejellichaft fich dem befrie- 
digenden Abjchluffe nahen, deſto grö— 
Bere Schwierigkeiten erwachlen auf 
der Landenge jelbit. Es geminnt 
nachgerade den Anschein, al3 ob die 
folumbijche Regierung neuerdings 
die Hobeitsfrage in dem Fünftigen 
Kanalgebiet nur jo auffallend in den 
Bordergrund fchiebt, mweil fie von 
neuem zu jchachern beginnen will; 
und al3 ob auch das Revolutiönchen 
bauptfächlich angezettelt wurde, um 
aus dem Kanalunternehmen Kapital 
zu Schlagen. Der Injurgentenchef 
Uribe-Uribe hat wenigſtens in einem 
Aufrufe an feine Parteigänger die 
Mitteilung gemacht, daß der Kampf 
gegen die Regierung bis zum Jahre 
1904 fortgejeßt werden müſſe, weil 
dann der Vertrag mit der Banama= 
fanalgejellichaft erlöfche und Kolum- 
bien dadurch freie Hand befäme, um 
mit den Vereinigten Staaten Direkt 
ein vorteilhafteres Abkommen zu 
treffen. 

Nikaragua gewährt den kolumbi— 
chen Infurgenten Fräftigen Rück— 
balt, und das hat die kolumbiſche 
Regierung zu ernjten Drohungen 
gegen die unfreundliche Nachbarre= 
publif veranlaßt. Sollte es zwijchen 
den beiden Ländern thatfächlich zum 
Kriege fommen, jo vermag heute 
feine Menfchenjeele auch nur zu ah» 
nen, wer im Sabre 1904 an ber 
Spite der Regierung in Kolumbien 
ftehen wird. Thatjache ijt es, daß 
die Konzeffion der Panamagejell- 
ichaft am 31. Oktober 1904 erlijcht, 
wenn der Kanal nicht bis dahin be— 
triebsfähig iſt. In Wafhington wie 
in Barig wird man e3 wohl bisher 
als ſelbſtverſtändlich angenommen 
haben, daß die Verlängerung der 
Konzeſſion keine Schwierigkeiten be— 
reiten würde; die Erklärung des Ge— 
nerals Uribe-Uribe lehrt jedoch, daß 
darauf wohl zu rechnen wäre, wenn 
er ans Regierungsruder gelangen 
ſollte. Außer Acht gelaſſen darf da— 
bei aber andererſeits auch nicht wer— 
den, daß die Banama-Eijenbahnge- 
jellichaft Eraft ihrer Verträge in der 
Sache ein Wort mitzujprechen hat, 
und dab deren Konzeijion erjt im 
Sabre 1966 erliicht. Wenn der Ge- 
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neral Uribe-Ulribe die Rechte diejer 
Gejellichaft zu mißachten geneigt ift, 
fo wird man fich in Washington doch 
jchwerlich feiner Anficht anbeque- 
men. Man bat in den Vereinigten 
Staaten doch andere Begriffe von 
der Heiligkeit des verpfändeten Wor- 
te3 wie in den füdameritanifchen 
Kramwallichachteln. 

Bei dieſer Gelegenheit ift es viel- 
leicht interefjant, einen Blick auf die 
Geichichte des mittelamerifaniichen 
Waſſerwegplanes zu werfen, denn er 
hat thatjächlich eine bereit3 mehr al3 
hundertjährige Vergangenheit hinter 
fich. 

Schon im Jahre 1788 ließ der da- 
malige Pfarrer des Dorfes Nopite 
die Zandenge von Banama durchite- 
chen. Allerdings bot der Kanal, 
welcher, der Rospadura Schlucht 
folgend, das Atlantifche mit dem 
Stillen Meere verband, nur Kleinen 
Booten eine fahrbare Waſſerſtraße. 
Alerander von Humboldt erwähnte 
bei der Beiprechung des Planes ei- 
ner Ozeanverbindung bereit3 fünf 
Entwürfe, von denen ihm die Pa— 
namalinie die empfehlenswerteſte 
ihien. Im September 1824 machte 
eine aus Amerikanern und Englän 
dern bejtehende Gejellichaft den Vor— 
ichlag, einen Kanal durch den San 
Yuan Fluß und den Nikaragua-See 
zu bauen. Die Sache zerichlug fich 
aber. Zwei Jahre fpäter wollte ein 
gewiſſer Charles de Beneski mit 
Hilfe amerikanischer Kapitaliften den 
Projekt durchführen, politiiche Wir- 
ren auf dem Iſthmus brachten aber 
auch diefen Plan zum Scheitern. 
Eine holländische Gejellichaft, mit 
dem Könige der Niederlande al3 
Schugherrn, griff dann das Unter- 
nehmen auf, die belgiiche Revolu— 
tion machte ihm indes ein jchnelles 
Ende. Der Präfident Jacjon knüpf— 
te demnächit Unterhandlungen an, 
fie verliefen jedoch ergebnislos. Der 
NRevolutionsheld Simon Bolivar 
machte al3 Präfident von Kolum— 
bien den Verſuch, den Kanal durch 

feine Truppen bauen zu laffen, aber 
auch dieſes Unternehmen verunglüc- 
te. Im Sabre 1835 veranlaßte Sohn 
M. Clayton eine Unterfuchung der 
Angelegenheit durch den Kongreß 
der Vereinigten Staaten. Das Er- 
gebnis war ein Bericht, in dem die 
Panamalinie al3 die zweckmäßigſte 
empfohlen wurde. Daraufhin er- 
folgte der Abſchluß des Clayton- 
Bulmwer-Bertrage3; nach deſſen kürz— 
licher Aufhebung die Vereinigten 
Staaten auf dem Iſthmus wieder 
freie Hand erhielten. Inzwiſchen be- 
gann de Leſſeps im Auftrage der 
PBanamagejellichaft mit der Aus— 
ſchachtung des Kanals. Sein finan- 
zieller Fehlichlag und der Skandal, 
der feine Verurteilung zu Gefäng— 
nisſtrafe im Gefolge hätte, find wohl 
noch allgemein in frijcherErinnerung. 


Dem Berfuche, die Zandenge von 
Panama zu durchqueren, find be- 
reit3 gewaltige Summen geopfert 
worden; man ift indes nicht über 
Entwürfe und Anfänge hinausge— 
fommen und fteht heute noch that- 
fächlich auf demfelben Standpunft, 
wie vor 114 Jahren, als der Prie— 
fter von Novite in aller Stille. den 
Graben von Meer zu Meer zog und 
fo nicht nur die Möglichkeit der Waſ⸗ 
ferftraße darthat, fondern ihr auch 
den Weg vorzeichnete. Hoffentlich 
führen amerifanifche Thatkraft und 
amerifanifcher Unternehmungzsgeift 
da3 gewaltige Unternehmen troß al— 
fer Schwierigfeiten zum guten Ende 
durch. (SI. Staat3zt.) 





MWrights Vorſchläge. 

Waſhington, 3. Sept. — Ar— 
beit3-Rommiffär Carroll D. Wright 
bat jeinen Bericht über den Kohlen— 
gräberjtreif veröffentlicht. Er fin- 
det, daß zwiſchen Arbeitern und Ar- 
beitgebern fein Bertrauen berricht 
und dieſen Umftand betrachtet er als 
die Haupturjache der Schwierigkeit 
zwilchen den Grubenbefitern und 
Kohlengräbern. Seiner Anficht nach 
wäre e3 jeiten® der Grubenbefiber 
vernüftig und gerecht, wenn fie den 
Arbeitern probemweife einen neun» 
ftündigen Arbeitstag bemwilligen wür— 
den. Er bringt die Organifation ei- 
ne3 gemeinjamen Konferenz-Komi— 
tee, beitehend aus Vertretern der 
Grubenbefiter und einer neuen Uni- 
on der Grubenarbeiter in Vorfchlag, 
welches alle Beichwerden entjcheiden 
jollte. Die Beichäftigung von Nicht- 
Unionleuten jollte eingestellt werden. 

Im weiteren Verlauf feines Be— 
richt3 macht Herr Wright darauf auf- 
merkſam, daß die Beamten der Ber. 
Grubenarbeiter faft ſämtlich von ei- 
nem Streit abrieten, weil derjelbe 
den ganzen Sommer dauern und 
große Beichwerden mit fich führen 
werde. Während die Grubenbefiter 
fich Darüber beklagen, daß fie nicht 
mit verantwortlichen Zeuten zu thun 
haben und deshalb feinen dauernden 
Kontrakt abjchliegen können, machen 
die Arbeiter geltend, daß fie von den 
Grubenbefigern ſyſtematiſch um ih— 
ren Arbeitslohn betrogen werden. 
Das Verlangen der Arbeiter betreffs 
einer Zohnerhöhung von 10 Prozent 
erjcheint Herren Wright angefichts der 
Thatjache gerechtfertigt, daß alle Le— 
ben3bedürfniffe jeit dem Jahre 1900 
um diejen Betrag teurer geworden 
find. 

Nachdem der Bericht dem Präfi- 
denten unterbreitet worden war, 
übermittelte ihn diejer dem General- 
anmwalt, der nach einer eingehenden 
Prüfung erklärte, daß die Regierung 
in feiner Weije berechtigt jei, fich in 
die Angelegenheit zu mijchen. Dar- 
auf erfolgte die Veröffentlichung des 
Berichtes. 
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Deutſchland. 


Poſen, 3. Sept. — Unter Glok— 
kengeläute und lautem Volksjubel 
hielt das deutſche Kaiſerpaar bei 
Sonnenuntergang ſeinen Einzug in 
die preußiſch-polniſche Provinzial: 
Hauptitadt Pofen. Die Polen ver- 
hielten ſich ſchweigſam und fchauten 
aus den Fenſtern der ungejchmückt 
gebliebenen Häufer der begeijterten 
deutjchen Kundgebung zu. Sein 
Mikton ließ fich vernehmen. Die in 
den Zeitungen ausgejprochene Be— 
fürchtung, daß der Einzug von Fa— 
natifern zu Faiferfeindlichen Kund— 
gebungen mißbraucht werden fünnte, 
hat fich al3 grundlog erwiefen. Auf 
der zwei Meilen langen Linie vom 
Bahnhof bis zur Kommandantur 
hatten fich hinter den Spalier bilden- 
den Truppen Menfchenmaffen ange- 
jammelt, die den Majeftäten berzli- 
ches Wilfommen entboten. Der Kai— 
jer und die Raiferin wohnen in der 
Kommandantur. 

Die Straßen, durch melche der 
Bug fich bewegte, waren prächtig ge- 
ſchmückt. Mit Blumenſtücken gezierte 
und Durch Immergrünfränge mitein- 
ander verbundene SFlaggenmajten 
flanfierten den Weg. Die deutjchen 
Mädchen trugen faft ausnahmslos 
Kleider in den Farben Schwarz- 
MWeiß-Rot. 

Der polnijche Adel hat die Stadt 
verlajien. Der Fürſt Radzimwil war 
der einzige deutjche Edelmann, der 
an dem Empfange des Kaiſers teil- 
nahm. Der Fürft nimmt eine Stel- 
lung am preußifchen Hofe ein und 
trägt einen preußiſchen Titel. 

Der Erzbiichof von Stablewski 
begrüßte den Kaiſer mit den ftädti- 
ichen Behörden zufammen am Stadt- 
thore. 

Ein unter polniſcher Leitung ſte— 
hendes Hotel und einige Geſchäfts— 
leute weigerten ſich ihre Gebäude zu 
dekorieren und werden dafür von der 
deutſchen Bevölkerung geboykottet 
werden. 

Die Kaiſerin fuhr dem Kaiſer in 
einer Kutſche voraus, ſie wurde aufs 
herzlichſte begrüßt und erwiderte die 
Zurufe durch freundliche Verbeugun— 
gen. 

Der Kaiſer trug die Uniform des 
Garde du Corps-Regiments, und 
ritt langſam und allein. Man ſpricht 
ſich allgemein mit Anerkennung über 
den Mut aus, den er damit an den 
Tag legte. Dem Kaiſer folgten zu 
Pferde und in Kutſchen etwa 50 hohe 
Würdenträger des Neiches, unter ih- 
nen Fürsten, Minister und Generäle. 
Der deutſche Kronprinz und der 
Prinz Leopold von Bayern befanden 
fich im Gefolge. Vor dem Kaiſer 
ritt ein Zug Ulanen. 

Sn jeiner Ermwiderung auf die 
Willkommenrede des Bürgermeifterg 
von Poſen, dankte der Kaiſer für die 
freundliche Aufnahme und fagte, daß 
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Poſen und das Land, das was e3 
heute fei, der Fürlorge der preußi- 
ichen Könige verdanke. Als der 
Nachfolger diejer Könige werde er es 
nicht an fich fehlen laſſen, für Die 
Wohlfahrt und die Entwicdelung der 
Stadt zu forgen. Poſen fei zu groß 
für den es umfchließenden Feitungs- 
gürtel geworden, und deshalb be- 
ftimme er, daß die alten Wälle ein 
für alle Male fallen jollen. 

„Sch erwarte”, jagte der Kaijer, 
„daß die Stadt fich jetzt mit Macht 
ausdehnen werde, und daß an ber 
Stelle der heutigen Feſtungsbauten 
Wohnhäuſer fich erheben werden. 
Das wird, fo hoffe ich, auch zur Bej- 
jerung der Lage des ärmeren Teiles 
der Bevölkerung führen.” 

Der Gouverneur von Warjchau, 
General Tſchertkoff, und eine Abord- 
nung des ruffiichen Regiments des 
Kaiſers nahmen an den Feiten Teil. 


Poſen, 3. Sept. — Die alte Stadt 
Poſen begrüßte den deutjchen Kaijer 
mit außergewöhnlicher SHerzlichkeit. 
Die Polen halten fich nicht, wie dies 
in ihren Zeitungen befürwortet wor— 
den war, den FFeitlichkeiten ferne, 
jondern nehmen, von dem fanatijchen 
Teile der Bevölkerung abgejehen, 
ebenfo begeiftert an den Rundgebun- 
gen Teil, wie die Deutjchen. 


Poſen, 3. Sept. — Heute fand 
durch den deutjchen Kaifer und Die 
Kaiferin die Truppen-Befichtigung 
ftatt, nachdem zuvor den einzelnen 
Regimentern durch den oberiten 
Kriegdheren neue Fahnen verliehen 
worden waren. Die polizeilichen 
Abjperrungsmaßregeln machten fich 
für das fchauluftige Publikum in 
gewiffen Grade unangenehm fühl- 
bar. 


Poſen, 3. Sept .— Um 10 Uhr 
abends wurde hier die Nachricht von 
dem Unfall des Präfidenten Rooſe— 
velt durch Ertrablätter befannt ge— 
madt. Der Kaiſer Wilhelm drückte 
über das unglücdliche Ereignis fein 
tiefftes Bedauern aus, zugleich aber 
auch die Freude darüber, daß Die 
Berlegungen des Oberhauptes der 
Ber. Staaten nur leichte find. 

Poſen, Preußifch - Polen, 3. 
Sept. — Die ftarfen Befeitigungen 
der Stadt Voſen, deren Schleifuug 
Kaiſer Wilhelm angeordnet hat, be- 
ftehen aus Erd- und Steinmwällen in 
der Länge von 12 Meilen und ftehen 
an Stärke nur denen von Meb nad). 
Mit dem Bau wurde im Jahre 1828 
begonnen und fie wurden thatjächlich 
nie fertiggeftellt, da fie im Laufe der 
Beit vielfachen Veränderungen unter= 
zogen wurden, je nach d m Stande 
der Kriegsführung. Dieje Befeiti- 
gungen follen die enorme Summe 
von $50,000,000 verjchlungen haben 
und doch ift noch nie ein Schuß auf 
fie abgefeuert worden, da eine Be— 
fagerung der Stadt nie jtattfand. 
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ALS der Feldmarſchall v. Moltke an- 
fangs der achtziger Jahren Voſen 
befuchte, meinte er, auf die Wälle 
deutend, zu dem Fommandierenden 
General gerichtet : 

„Aber fie bejtehen ja nur aus Er- 
de.” 

„Aus was glaubten Sie denn, daß 
fie beſtänden?“ erwiderte der Ange- 
redete verwundert. 

„Hm! Sch glaubte, fie beitänden 
aus Gold, aus der Summe zu jchlie- 
Ben, die fie gefoftet haben,” war die 
farkaftiiche Antwort des Feldmar— 
ſchalls. 

Und jetzt, durch drei Zeilen im 
„Reichsanzeiger“ verfügt der Kaiſer 
ihre Schleifung, die aber weitere 
Millionen koſten wird, doch wird die 
Munizipalität gerne den auf ſie ent— 
fallenden Anteil zahlen. Die Bür— 
gerſchaft Poſens wollte ſchon längſt 
die Befeſtigungen beſeitigt haben und 
unterbreitete dem Kaiſer eine diesbe— 
zügliche Petition, der nun anläßlich 
ſeines Beſuches das Geſuch erfüllt 
bat. Die zu ſchleifenden Wälle wer— 
den durch einen Gürtel durch 31 
Forts erſetzt werden, die bedeutend 
außerhalb der Stadtgrenzen zu lie— 
gen kommen. Von einer Schwä— 
chung der Verteidigungswerke iſt 
nicht die Rede, ſie werden einfach 
moderniſiert. 


Später am Tage nahm der Kaiſer 
die Revue über 40,000 Mann Trup— 
pen ab, die auf dem Poſener Ma— 
növerfeld aufgeſtellt waren. In 
der Begleitung des Kaiſers und 
der Kaiſerin bei der Abnahme der 
Revue befanden ſich der Gouver— 
neur von Warſchau und 18 ruſ— 
ſiſche Offiziere. Als das Kaiſer— 
paar von der Parade zurückkehrte, 
paſſierte es durch eine drei Meilen 
lange Reihe von Kindern, die Kna— 
ben bildeten die eine Seite, die Mäd 
chen die andere. Nicht weniger als 
11,000 Kinder jubelten dem Kaiſer— 
paar zu. Als der Kaiſer durch die 
Jugend ritt, milderte ſich ſein ſtren— 
ger Geſichtsausdruck, der manchmal 
als ſein „Regimentsgeſicht“ bezeich- 
net wird, und er blikte freundlich auf 
die Kleinen zu beiden Seiten. Fort— 
während erwiderte er die Grüße der 
Kinder mit ſeinem Feldherrnſtab. 


Poſen, 4. Sept. — Der Kai— 
ſer verlieh den hohen Orden vom 
Schwarzen Adler dem Gen. Tichert- 
kow und den Stern zum Kronenors 
den dem Gen. Beder, dem Kom— 
mandeur des Gt. Petersburger 
Garderegiment3? König Friedrich 
Wilhelm der Dritte. 

Die Stadt Pojen war geftern 
abend glänzend illuminiert. Die 
öffentlichen Gebäude, da3 Palais 
des Erzbiichof3 und die Wohnungen 
der Geiftlichkeit find geſchmackvoll 
dekoriert. 

Bor der Wohnung des Kaiſerpaa⸗ 


red wogt eine ungeheure Menichen- 
menge, die von Zeit zu Zeit in lau— 
ten Jubel ausbricht. 

ALS der Kaiſer Wilhelm die ruifi- 
ichen Offiziere empfing, wechielte er 
zuerjt mit jedem von ihnen einige 
Höflichkeiten und richtete dann an fie 
zujammen folgende Worte: 

„Meine Herren! Bevor ich mich 
bon Ihnen verabichiede, muß ich 
Shnen meine Freude darüber aus— 
drücden, bei meiner- Parade Abord- 
nungen meiner beiden ruffiichen Re— 
gimenter zu jehen, deren Uniformen 
ih mit Stolz trage. Für Diele 
Freude bin ich der Güte Sr. Maje- 
tät des Zaren zu Dank verpflichtet, 
der bei meinem Bejuche Revals 
in berzlicher Weile jeine Zuſtim— 
mung zu Ihrer Herreie gab. Ihre 
Anweſenheit bier ijt fein bloßer Be- 
ſuch von Offizieren meiner beiden 
vortrefflichen ruſſiſchen Regimenter, 
ſondern auch der Beweis dafür, daß 
die alte Waffenbrüderſchaft zwiſchen 
den beiden Heeren noch blüht. Dieſe 
Waffenbrüderſchaft zeigt ſich in zwei— 
facher Weiſe: Erſtens hob ich am 
Tage Ihres Eintreffens den Vertei— 
digungsgürtel Poſens auf, und er— 
möglichte ſo die friedliche Entwicke— 
lung dieſer alten Feſtungsſtadt, und 
zweitens habe ich heute, Ihnen zu 
Ehren, zum erſten Male die Fang— 
ſchnüre angelegt, welche ich mit ſei— 
ner Majeſtät dem Zaren als Zeichen 
perſönlicher Freundſchaft gewechſelt 
habe. Sie ſollen, mit den treffen— 
den Worten Ihres erhabenen Herrn, 
ein Glied in der ſtarken Kette bilden, 
welche uns beide in treuer Freund— 
ſchaft miteinander verbindet. Möge 
Gottes Gnade es ſtets jo bleiben 
lafien.“ 


Poſen, 7. September. — Raijer 
Wilhelms perjönliche Sondierungen 
in die UÜrjache, melche in der 
Provinz Poſen zu gejellichaftlicher 
Erbitterung Anlaß geben, werden 
wahrjcheinlich Maßregeln zur Folge 
haben, welche zur Milderung diejer 
Erbitterung beitragen jollen. Der 
Kaiſer teilte dem Erzbiichof dv. Sta— 
blewski mit, daß er die Thatfache, 
daß die Deutichen und Polen nicht 
friedlich nebeneinander leben, jehr 
bedaure und drücdte die Hoffnung 
aus, daß dieſe Gegnerjchaft gemil- 
dert werden fünne. Was in jeinen 
Kräften jtehe, werde er dazu beitra- 
gen. 

Die Lage iſt ficherlich ungemütlich. 
Die Polen treiben mit den Deutichen 
feine Gejchäfte, wenn immer jich dies 
machen läßt, und wenn immer es 
ſich einrichten läßt, vermeiden fie 
eine Berührung mit denjelben. Die 
bittere Stimmung berricht hauptſäch— 
lich in den oberen Klafjen der polni: 
chen Bevölkerung; der Kleine Mann 
fehrt fich nicht jo jehr an den Hader. 
Eigentümlich ift nun, daß beide Par— 
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teien behaupten, der verteidigende 
Teil zu fein. Angreifer will nie= 
mand fein. Was die Polen am mei- 
ften erbittert, ift, daß ihre Kinder in 
den Schulen die deutſche Sprache 
lernen und ausschließlich gebrauchen 
müfjen. In Verbindung damit, daß 
die Kinder das Vaterunjer in deut- 
jcher Sprache lernen müſſen, wird 
von polnijcher Seite die naive Frage 
geitellt, wie man denn in einer frem— 
den Sprache beten könne. 


Gerade jett erregt eine Frage von 
hauptjächlich Iofaler Bedeutung die 
Gemüter. Es wird nämlich erwar- 
tet, daß ein Deutjcher, der die polni= 
ihe Sprache nicht fennt, an die 
Spite der Raczinski Bibliothef ge- 
jtellt wird, die 30,000 Bände in pol- 
niſcher Sprache enthält, die dem 
Bublifum zur Berfügung stehen. 
Was die Volen jo jehr erbittert, iſt 
die nicht wegzuleugnende Thatjache, 
daß ihre Sprache langjam abnimmt, 
anstatt daß fie fich ausbreitet. 

Als der Kaiſer den Bürgermeifter 
von Poſen, Herrn Wittig, einen gu— 
ten Deutjchen, frug, was er von den 
Berichten über polnijche Verſchwö— 
rungen und Geheimgejellichaften hal- 
te, meinte derjelbe, daß es fich haupt— 
ſächlich um Erfindungen handle, die 
dazu dienen follen, die große Mafie 
der Polen der Bewegung treu zu 
halten und die Zage noch vermwickel- 
ter zu geitalten. 


Sranffurt a. d. Dder, 7. 
September. — In Borbereitung der 
großen Herbit-Manöver, welche am 
nächſten Dienstag bier beginnen, 
zexrteilen ſich 92,000 Mann Trup- 
pen in zwei Abteilungen über dieje 
Gegend. Die eine Abteilung mar- 
Ihiert nach Weiten, während die 
andere fich öftlic) von Poſen mwen- 
det. Den ganzen Tag hat es ge- 
regnet. 

Die Manöver erjtreden fich über 
ein Gebiet, welches annähernd 30 
Meilen weit und 50 Meilen lang ift. 
Die feindliche Armee, die Blauen, 
jtellt Ruffen vor, die die Grenze 
überjchritten haben und auf dem 
Vormarſch find. Der Feind bejteht 
aus dem fünften und einem Teil 
eine3 anderen Armeecorps, zuſam— 
men etwa weniger als 50,000 
Mann, wovon 26,000 Mann In— 
fanterie find und 17,000 Kavallerie. 
Der Reit beiteht aus Feldartillerie, 
Pionieren, Ballonabteiluugen u. |. 
w. Laut der Annahme bat die 
Vorhut der Blauen den Fluß Obra, 
einen Nebenfluß der Warthe, über- 
Ichritten und jucht das linke Ufer 
der Dder zu gewinnen und damit 
den Eiſenbahnknotenpunkt bei 
Frankfurt. 

Die Verteidigungsarmee, die Ro— 
then, beſteht aus dem dritten Armee 
corp3 und der erſten Divifion der 
Garde, zählt etwas mehr ala 14,000 
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Mann, davon 28,000 Mann In— 
fanterie und 11,000 Mann Kavalle- 
tie, der Reit Artillerie u. ſ. w. 

Der Kavallerievorpoften der bei— 
den Armeen werden am Diendtag- 
morgen zwiſchen Meſeritz, Schwie- 
bus und Bentjchen aufeinander ſto— 
Ben. Dies ijt alle3 was joweit der 
Generalitab über die Operationen 
veröffentliht bat. Während ber 
nächſten vier Tage folgen jtrategi- 
che Bewegungen und Scheinftämpfe, 
in denen mit Plaßpatronen gejchoj- 
jen wird. Zu den Manövern find 
eine Anzahl der bervorragenditen 
Militärs von Italien, Defterreich, 
Großbritannien, Rußland und den 
Ver. Staaten eingeladen worden. 





Gin Haben: Corpus Geſuch. 


Wenn noch irgend welche Zweifel 
darüber geherrjcht haben, ob die in 
einem Maisfelde in der Nähe der 
Drtichaft Riceville in Jowa gefun- 
dene Leiche diejenige des Doppel- 
mörder8 Wm. Bartholin fei, jo iſt 
diefer nunmehr bejeitigt. Nicht nur, 
daß wie bereit3 gemeldet, mehrere 
von Minnie Mitchell gefjchriebene 
Briefe bei dem Selbitmörder gefun- 
den wurden, e3 ijt auch der Zahn- 
arzt Dr. A. Coey von Chicago nadı 
Unterfuchung der Zähne desjelben 
mit pofitiver Beſtimmtheit zu der 
Veberzeugung gelangt, daß man es 
mit Bartholin zu thun hat, und fer- 
ner bat auch noch Wm. Mitchell, 
Minnies Bruder, denjelben identifi- 
ziert. 

Wie bereitö geftern gemeldet, rei- 
ften der Detektiv-Lieutenant Andrew 
Rohan, der Zahnarzt Coey und 
Wm. Mitchell noch im Laufe der 
Nacht nach Riceville ab. Am Nach- 
mittag wurde die Xeiche, die bereits 
beerdigt war, wieder ausgegraben, 
und dann die Unterjuchung vorge- 
nommen, welche nur verhältnismä- 
Big wenig Beit in Anfpruch nahm, 
da die Beweije Kar zu Tage lagen. 
Dr. Coey erkannte den faljchen 
Bahn im Oberfiefer jowie den mit 
einer Goldfrone verjehenen Zahn im 
Unterkiefer als fein Fabritat und 
ftellte feit, daß fie genau der Be- 
ichreibung, wie fie in jeinen Büchern 
angegeben ift, entjprechen. Auch die 
Hühneraugen an der Eleinen Zehe 
des linken Fußes find vorhanden. 
Mitchell war, jobald er die Leiche 
erblictt batte, der feſten Weberzeu- 
gung, daß er Bartholin vor ich 
habe. 

Der erite, welcher auf die Vermu—⸗ 
tung kam, daß die auf freiem Felde 
aufgefundene Leiche die des vielge- 
fuchten Doppelmörders ei, war Herr 
J. B. MeCook, der Herausgeber der 
Riceviller Zeitung. Auf jeine Ver— 
anlafjung jtellte man eine nähere 
Unterfuchung an, welche ergab, daß 
fie der Beichreibung in jedem einzel- 
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nen Punkt entiprach. Darauf wur 
de dann die Depejche nach Chicago 
geichiekt, und wenige Stunden dar— 
auf waren Rohan, Dr. Coey und 
Mitchell bereit3 auf der Fahrt nach 
Riceville begriffen. 

Angeftellte Nachforfchungen erge- 
ben, daß Bartholin bereits am 6. 
Auguft, ehe noch die Leichen von 
Minnie Mitchell und feiner Mutter 
gefunden wurden, nach Riceville 
fam. Der Kontractor Thomas Me— 
Phil, welcher in dortiger Gegend Re— 
paraturen an dem Bahndamm der 
Great Weftern-Eijenbahn ausführen 
läßt, erließ am 5. Auguft eine An- 
zeige, in welcher er Arbeiter jucht 
und fich erbietet, diejelben kojtenfrei 
nach ihrem Beſtimmungsort zu be= 
fördern. Auf diefe Anzeige meldete 
fih u. a. auch) Bartholin u. 3. gab 
er feinen Namen al® George Ed- 
wards an. Die Arbeit behagte ihm 
aber nicht, denn er hielt es nur ei— 
nen halben Tag dabei aus und zog 
dann ins Zand hinaus, um bei den 
Erntearbeiten, refp. an der Drejch- 
majchine zu helfen. Am vorigen 
Sonntagmorgen verließ er Riceville 
und wandte fich eben jener Gegend 
zu, wo dann jpäter feine Leiche ge— 
funden wurde. 

In dem bei dem Selbjtmorde vor— 
gefundenen jchriftlichem Geſtändnis 
erklärt Bartholin befanntlich, Daß 
Thompfon, Claffy und Eoufelman, 
die man als feine mutmaßlichen Mit- 
fchuldigen in Haft nahm, keinen An— 
teil an dem fchaurigen Berbrechen 
hätten. Ob die Behörden fich hier- 
mit ohne weiteres zufrieden geben, 
und die Angeklagten nunmehr aus 
der Haft entlaſſen werden, iſt aber 
noch jehr zweifelhaft. Geſtern war 
iedenfall3 noch nicht3 Beſtimmtes 
hierüber in Erfahrung zu bringen. 
Wie verlautet, beabfichtigen die An— 
wälte der Gefangenen noch heute ein 
Habeas Corpus =» Gejuch einzubrin- 
gen. 





Rooſevelt in Chattanooga. 


Chattanooga, Tenn.,7. Sept. 
— Präſident Rooſevelt war heute 
der Gaſt der hieſigen Bürgerſchaft. 
Der Präſident pflegt gewöhnlich 
Sonntags der Ruhe, aber heute 
hatte er wenig Ruhe, denn er wurde 
von einem ſehenswerten Punkte nach 
dem anderen gebracht, bis der Abend 
hereinbrach. 

Der Zug mit dem Präſidenten 
und feinen Begleitern an Bord traf 
um 8:30 Uhr morgens bier ein. Am 
Bahnhof wartete ein aus den hervor 
ragenditen Bürgern diejer Stadt zu⸗ 
fammengefettes Empfangs-Komitee. 
Sobald die formelle Begrüßung vor— 
über war, wurden die bereit ſtehen— 
ben eleftrijchen Straßenbahnwagen 
beftiegen und die Fahrt nach dem 
Schlachtfeld von Chifamauga ange- 


treten. Auf dem Felde angekom— 
men, beftiegen der Präfident und 
der General Boynton Pferde, wäh— 
rend die übrigen Herren ſich Kut— 
chen anvertrauten. Das 7. Bun- 
des-Ravallerieregiment fungierte als 
des Präfidenten Eskorte. Kaum im 
Sattel, jagte Herr Roofevelt an der 
Spite des NRegimentes über das 
Feld, und jo ſcharf war der Ritt, 
daß mehrere Soldaten aus dem Sat- 
tel flogen und in einer Ambulanz 
vom Plate gebracht werden mußten. 
Später nahm der Präfident die Re— 
vue iiber dag Regiment und Die 
dritte Batterie SFeldartillerie ab. 
Nah) Einnahme eines Imbifjes 
wohnten Herr Rooſevelt und die an— 
deren Herren einem auf dem Felde 
veranftalteten Gottesdienſte bei, nach 
defien Beendigung der WPräfident 
eine Anſprache an die Soldaten 
hielt. 

Nach dem Schluß der Inſpektion 
des Schlachtfeldes überreichte eine 
AUbordnung Bürger des Staates 
Georgia dem Präfidenten einen fil- 
berbefchlagenen Spazierjtod, deſſen 
Holz einem auf dem Schlachtfelde 
gewachjenen Baume entnommen iſt. 
Die Fahrt wurde darauf fortgejegt 
und erftrecte fich bis nach Miffion- 
ary Ridge und Orchard Knob. 

Bon dem letzteren Plate aus wur— 
de mittelft der eleftriichen Wagen die 
Fahrt nach Look Dut Mountain an 
getreten. Auf der Spitze des Berges 
hatte fich eine große Menjchenmenge 
verfammelt, welche den PBräfidenten 
begeiftert begrüßte. Auf dem Berge 
wurde dag Mittagejjen eingenom- 
men, worauf die Rückfahrt angetre- 
ten wurde. 





Kaiſer Wilhelms Glückwunſch. 


Waſhington, 4. Sept. — Ei— 
ner der erſten Glückwünſche von au— 
ßerhalb, das glückliche Entkommen 
des Präſidenten aus Todesgefahr 
betreffend, wurde von Kaiſer Wil— 
helm geſandt. 

Er lautet: „Poſen, 4. Sept. An 
den Präſidenten in Waſhington: 
Mit allen Amerikanern danke ich der 
Vorſehung für die Erhaltung Ihres 
Lebens während eines ſchrecklichen 
Unfalls. Wilhelm, II. R.“ 


Präſident Rooſevelt beantwortete 
Kaiſer Wilhelms Glückwunſchdepe— 
ſche wie folgt: 

„An ſeine Majeſtät, Wilhelm, 
deutſcher Kaiſer, Poſen! 

Die teilnehmende Botſchaft Ihrer 
Majeſtät hat meine warme Wert- 
ſchätzung. Gez. Theodor Rooſe— 
velt.“ 

Es trafen ferner Glückwunſchdepe— 
ſchen vom Präſidenten Loubet von 
Frankreich und dem Schah von Per— 
ſien ein, die ebenfalls umgehend be— 
antwortet werden. 


Erneuerte Unruhen. 


Carbondale, Ill., 6. Sept. — 
In Eldorado haben fich die Unruhen 
wegen der dortigen farbigen Bevöl— 
ferung und bauptfächlich wegen der 
Gründung einer Lehranftalt für 
Farbige erneuert. ine farbige 
Frauensperſon, die vor einiger Zeit 
aus der Ortjchaft getrieben wurde, 
fam vor etlichen Tagen zurüd. Das 
Haus, in dem fie fich aufhielt, wur— 
de von drei Soldaten bewacht, von 
welchem fich eine Abteilung ſeit län 
gerer Beit hier befindet. Als nun 
geitern abend eine Menfchenmenge 
vor dem Haus erjchien, eine Demon= 
jtration machte und ſchließlich das 
Haus mit Steinen bewarf, gaben 
die Soldaten Feuer. Soweit fejtge- 
jtellt ift, wurde niemand getroffen. 


Denn Du fiehft wie Leute von 
Nah und Fern 


die Puſcheck Haus Kuren loben, fo ift das 
doch ein Beweis, daf diefe Mittel ſehr gut 
find — und Du Dich derjelben auch bebdie- 
nen jollteft.—- Dr. Puſcheck Hat drei Haupt- 
Mittel: 1 Die Erfältungs - Kur. 2. Das 
Blutmittel für alle Blut-, Haut-, Leber— 
und Nieren-Leiden, Rheumatismus, Mala- 
ria u. ſ. w. 3, Die Frauenfrankheiten- 
Kur. Katalog und Beſchreibung frei. 
Dieje Mittel find von Dr. Bufched, 1619 
Diverjey, Chicago, per Poſt zu beziehen. 





Die Freuden, die man übertreibt, 
Die Freuden werden Schmerzen. 


10. September 


Geftorben, 


New York, 7. Sept. — Hier ift 
der frühere Bundesjenator William 
Noah) von Norddafota geftor- 

en. 

Roach vertrat Norddakota im Se- 
nat während der Jahre 1893—1899. 
Gleich nach Ablauf feines Termines 
fam er nach New York und fchlug 
bier fein Heim auf. Um dieje Zeit 
erfranfte er an Krebs, doch hieß e3, 
daß Sich dieſes Leiden unter der Be- 
handlung eines Spezialiften jo jehr 
gebeijert habe, daß völlige Heilung 
vor ze einem Manat angekündigt 
wurde. 





8100 Belohnung! #100. 

Die Lejer diefer Zeitung werden fich 
freuen zu erfahren, daß es wenigſtens eine 
gefürchtete Krankheit giebt, welche bie 
Wiſſenſchaft in all ihren Stufen zu heilen 
imjtande ift. Halls KRatarrh-Rur ift die ein- 
zige jet der ärztlichen Brüderſchaft be- 
fannte politive Kur. Katarrh erfordert 
als eine Konſtitutionskrankheit eine konfti- 
tutionelle Behandlung. Halle Katarrh- 
Kur wird innerlich genommen und wirft 
diveft auf das Blut und bie jchleimigen 
Oberflächen des Syſtems, dadurch Die 
Grundlage der Krankheit zerftörend und 
dem Patienten Kraft gebend, indem fie die 
Konftitution des Körpers aufbaut und ber 
Natur in ihrem Werke Hilft. Die Eigen- 
tümer haben jo viel Vertrauen zu ihren 
Heilkräften, daß fie einhundert Dollars 
Belohnung für jeden Fall anbieten, den 
fie zu kurieren verfehlt. Laßt Euch eine 
Lifte von Zeugnifjen fommen. Man adrej- 
fiere: 

35.93. Cheney& Eo., Toledo, O. 
BE Verkauft von allen Apothelern, 75c. 
Hals Familien Pillen find die beften. 





KENEREIELTIEEIENERBIENENERENE: EIEIENELENEIBNENB SIR 
Einzigartiges hervorragendes Wert 


zum Beginn des neuen Jahrhunderts zu 


Staunenswert billinem Vreiſe 


Die ganze Weltgeſchichte in einem einzigen Bande von ca. 
700 Seiten vereinigt. 


Jnllrierle Wertgelchichle 


von HB, SECKLER. 


Reich ilfuftriertes voltstümlihes Prachtwert mit mehr 
als 300 Jluftrationen nach Darftellungen der bervorragendften Mei- 
fter aller Zeiten und Länder, darunter 56 ganzjeitige Kunftdrud-Bei- 


lagen, Karten ꝛc. 


Ein Wert, das fi den Beifall der gefamten Hriftlihen Welt 
im Sturme erobern wird. 
Groß⸗Oktav⸗Format, jolider Glanzlein-Brachtband mit Goldprej- 
jung und Rotjchnitt, ca. 700 Seiten Text, vorzügliches® Bapier, 300 
Abbildungen, darunter 56 wertvolle Kunftdrud - Beilagen. 


Breis nur $1.75 Portofrei. 


Dieje einzigartige Weltgeſchichte, die vom chriſtlichen Standpunkte in frifcher, ferni- 


Austattung. 


Inhalts geftalten die Lektüre nicht nur zu einer Quelle ernfter Belehrung, fondern auch zu 
einem wahren Genuffe. Der überaus reihe und prädtige Bilderfhmud, 
befonders in lebenswahren Porträts nad den beflen gleichzeitigen Aufnahmen, Gemälden 
oder Stichen, vorzüglichen und genauen Nachbildungen hiſtoriſch getreuer Darftellungen 
denfwürdiger Ereigniffe der Gefhichte nach Gemälden der hervorragendften Meiſter aller 
Zeiten und Bänder, machen das jehr reichhaltig und glänzend ausgeftattete Prachtwert 


Hausbuch für jede Familie, 
und jollte dasjelbe ficherlich in jedem chriftlichen deutjchen Haus Ein- 


Feinſte 


e TENENBIENENE AV 





gang finden und bald ein Lieblingsbuch des deutſchen Volkes 


MENNONITE PUBLISHING CO., Eikhart, Ind, 


ger, voltstumlicher und feſſelnder Sprache geſchrieben tft, zeichnet ſich durch ein gründ- 
liches Urteil vorteilhaft aus. Die überſichtliche Gruppierung und Anordnung des reichen 
zu einem rechten 

werden. 























1902. 
Sterbefälle, 


Freed. — Am 18. Aug. 1902, in Locke 
Twp., Elkhart Eo., Ind., an Gehirnblut- 
andrang, Zohn, Sohn von Joſeph und 
Sarah reed, im Alter von 15 Tagen. 
Die Mutter ftarb am 4. Auguit, ihren 
Säugling der Pflege ihrer Schmefter, 
Frau Jeſſe Lehman, überlafjend, die von 
ihrer zärtlichen Pflege bald erlöſt wurde, 
denn Jeſus nahm das kleine Lamm heim 
zu jeiner Herde, wo eine liebende Mutter 
feiner Ankunft wartete. Leichengottes- 
bienft wurde geleitet von John %. Funk, 
aus dem Tert, 2. Kön. 4, 26: „Es ift wohl 
mit dem Kind.” Gott jegne die trauernde 
Familie, die innerhalb 15 Tagen zwei ih- 
rer Lieben in die mitleid3lojen Hände des 
Todes übergeben mußten. 








Yoder. — Am 23. Juli 1902, Magda- 
lena, Gattin von Levi Yoder, im Alter von 
63 Zahren 9 Monaten und 17 Tagen. 
Sie wurde in Wayne Co., Ohio, ge- 
boren. Als fie etliche Tage alt war, zogen 
ihre Eltern nach Fulton Co., Ohio, und 
jpäter nach Elthart Eo., Ind. In 1863 
verehelichte jie jich mit Br. Levi Voder. 
Diejer Ehe wurden acht finder geboren, 
bon denen drei im Säuglingdalter ftarben. 
Sie hinterläßt ihren Gatten, brei Söhne, 
zwei Töchter und vier Enkel, ihren Ab- 
ichied zu betrauern. Sie hatte eine Ver- 
wicdlung von Krankheiten, die allen Rat 
und Wiffenichaft der Aerzte zu vereiteln 
ichienen und ihr viele Schmerzen bereite- 
teten, aber fie ertrug alles in chriftlicher 
Geduld. Dft jagte fie: „Wenn’s nicht für 
Jeſus wäre, tönnte ıch’3 nicht ertragen, 
aber er hilft mir.” Ihr ernites Verlangen 
war, aufgelöjt und bei Chriſto zu jein. 
Wurde am 25. begraben. Guttesdienft ge- 
leitet von Jonathan Troyer in deutjcher 
und D. %. Zohn in englijcher Sprache. 





Bitmer. — In ihrem Heim, nahe 
Hayfield, Hancod Co., Jowa, am 15. Aug. 
1902, an verjchiedenen Krankheiten, Elija- 
beth Witmer, jüngfte Tochter von William 
und Maria Gſell, im Alter von 422 3.9. 
12 T. Sie wurde geboren in Franklin Co., 
Ba., am 3. Nov. 1859, In 1865 fam fie mit 
ihren &Eliern nach Illindis, verheiratete 
fi) mit Samuel Witmer in 1879 und 30- 
gen dann nach Jowa in 1891. BZuerft 
wohnten fie in Carroll Eo., jpäter in Han- 
cod Co., Jowa. Bier Söhne und zwei 
Töchter wurden diejer Ehe geboren, mwel- 
che alle leben außer einer Tochter. Schw. 
Witmer war ein Blied der mennonitijchen 
Kırche jeit ihrer Jugend. Ihre Ueberreite 
wurden nach Worrijon, ZU., gebracht, 
wo am 17. Aug. im Weunoniten 3. 9. 
Leichengottesdienijt jtatıfand, geleitet von 
Philip Nice von Sterling. Zert: 1. Theſſ. 
4, 18, 





Harſchberger. — Abraham Harich- 
barger wurde am 23. Apıil 1828 nahe 
Harrijonburg, Va., geboren, uud ſtarb 
am 26. Juli 1902 im yauje ſeiner Schwe- 
fter, Frances Bram, ın Cullom Ju., im 
Alter von 74 I. 3M. und 3T. Als er 
zwölf Jahre alt war, zogen jeıne Eltern 
von jeinem Geburtsorte nach Mt Sidney, 
Ba., wo er bis zu jeine: Heirat wohnte, 
alsdann er mit jeiner Gautın nad) dem 


Staate Jlinvis zog. Aber der heimatlıche ' 


Kreis wurde bald gebrochen und jeine 
Frau mit zwei der vie. Kınder wurden zur 
ewigen Ruhe getragen. Etliche Jahre 
nachher jtarben auch die übrigen zmei 
Töchter und ließen ıhn ganz allein in der 
Welt. Einige Zeit zurud, da er in 
Nebraska verweilte, hatte er einen Un— 
glüdsfall, durch weichen endlich jein Tod 
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erfolgte.- Dort befümmerte er fich um 
fein Seelenheil und erneuerte den Bund 
mit Gott, den er etliche Jahre vorher in 
ber Mennoniten-Kirche geichlofien. In 
den legten Stunden feines Leidens an Tu: 
berfulöjen drüdte er fich aus als bereit, 
um zur Ruhe einzugehen. Er binterläßt 
fünf Schweftgen, zwei Brüder und zwei 
Enkel und drei Urenkel. Leichenfeier am 
29. in der Kirche, geleitet vom Schreiber. 
Tert: Pſalm 39, 6. 7. Möge der Herr 
die Trauernden tröjten. 
L. J. Lehman. 





Auf dem falſchen Zug. 


Er war auf dem unrechten Zug und 
reifte Meilen, ehe er feinen Fehler aus- 
fand. Nun mußte er an einer Kleinen Sta- 
tion ausfteigen, Stunden lang im Regen 
ftehen und durchnäßt wieder nach dem Ab- 
gangsort zurüdfehren. Manch” armer 
Sterblicher reift und findet zulegt aus, daß 
er ben unrechten Weg zur Geſundheit ein- 
geichlagen Hat. „Vor drei Jahren,“ 
ichreibt Frau E. T. Wije, New Berlin, 
Ohio, „wurde ich leidend. Mein BZuftand 
ängitigte die Meinen und ich z0g einen 
ber beiten Werzte zu Rate. Er jagte mir 
ich hätte Wafjerjuht. Ich nahm jeine 
Medizin einen Monat lang, wurde aber 
ichlechter anftatt bejjer. Dann gab ich den 
Doktor auf und machte eine Kur mit For— 
nis Alpenfräuter Blutbeleber. Nachdem 
ich zwei große Flajchen eingenommen 
batte, war ich wieder ganz geſund.“ Die 
Wahl eines Heilmitteld, wenn man krank 
ift, ift von Wichtigkeit. 





Diutter, Tohter und Schweiter 
geheilt. 














Frau H. H. Harder, Inman, Ran. 


Frau H. H. Harder, Inman, Ran., be- 
richtet: Wieiner Tochter hat Puſchecks Er- 
fältungs - Kur den Katarıh kuriert. Mir 
bat die Frauenkrankheiten-Kur geholfen 
und meine Schweiter war vor der Ernte 
fo frant, daß, wenn fie ſich bückte, fie fich 
nicht allemal aufrichten fonnte, wir muß- 
ten ihr helfen, jo groß waren ihre Schmer- 
zen im Unterleibe, da gab ich ihr auch von 
dem Mittel und das hat fie geheilt. 





Schwerhörigkeit. 


Taubheit, Ohrenſauſen in kurzer Zeit ſicher und 
anhaltend beſeitigt. Ganz geringe Koſten. 
Schreibt jofort. Wir heilen ſelbſt die hartnädig- 
ften und ältejten Fälle. 

Einziges Inſtitut dieſer Art in Amerika. 


Deutfche Rlinik, 
2933 Henrietta St., St. Louis, Mo. 





Hot Springs, S. Dat, 


Ein Sanatorium und Kurort in den ma- 
leriichen Biad Hille. Die Rundreije von 
Chicago nur $:4.30, an beitimmten Ta- 
gen während der Monate Auguft und 
September, über die Noıthweitern Linie, 
Durchzüge von Chicago täglich. Wen- 
den Sie jich an Ihren Agenten um nähere 
Anformation oder ſchreiben Sie an 
A. H. Waggener, 22 Fifth Avenue, 

Chicago, Ill, 
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Belondere Ranfgelegenheit. 


Siehe, was man alles für 82.75 faufen kann. 
Nachſtehend bringen wir ein Verzeichnis von Büchern, welche wir in 
verjchiedenen ®ruppen zu dem erwähnten billigen Breije liefern. 





Original 
reis. 


Offerte No 1, umfaßt je eins der folgenden Bücher: 
Deutſche Lehrer-Bibel, Moroffo, Divinity Uirouit, ®old- 
chnitt, mit Daumen-KRegifter 
Indien, das fchmwer-heimgejuchte Reich, fchildert die große 
Hungersnot und Beitilenz von 1896—97. Imitation cloth 
Schneefloden. Prachtvolle Verje für Weihnachten etc. ....... 
Des Herrn Führungen. Leben und Wirken George Müllers 
Offerte No. 2, umfaßt je eins der folgenden Bücher : 
Indien, das jchwer-heimgejuchte Reich. Imitation cloth...... 
Pialter (Bialmen Davids in grober Schrift.) Lederband 
Deutjche Theologie. Gebunden 
Gejangbuch mit 726 Liedern. Lederband, gelbem Schnitt.. 
Sprüche und geiftliche Rätjel 
NRührende Begebenheiten und merkwürdige Gebet3erhörungen. 
Grimm-Webjiter, Engliich und Deutich Wörterbuch. Leinwand 
Eby's Kirchengeichichte (Mennonitijch) 
Schneefloden 
Offerte No. 3, umfaßt je eins der folgenden Bücher : 
Appleton’3 Grammatik. (Für Deutiche, um engl. zu lernen). 
Indien, daß jchwer-heimgejuchte Reich 
Natichläge: zur Behandlung krauter Haustiere 
Pſalter (Die Bialmen Davids in grober Schrift) Ledereinb... 
Geiangbuch mıt 726 Liedern. Leder, Gelbjchnitt 
Sprüche und geiftliche Rätiel 
Offerte Ro. 4, umiaßt je eins der folgenden Bücher: 
Das neue Heilverfahren und die Gejundheitäpflege. Bon C. J. 
Bilz. Gebunden 
Indien, das jchwer-heimgejuchte Reich. 
Randzeichnungen zu den Bejchichten des N. T. Gebunbden.... 
Pialter (Pſalmen Davids in grober Schrift). Leber 
Unjere Haustiere 
Deutiche Theologie. ! 
Grimm-Webfter Engliich und Deutich Wörterbuch. Leinwand. 
Ehriftliches Bilderbuch für die Jugend 
Offerte No. 5, umfaßt je eins der folgenden Bücher : 
ndien, das jchwer-heimgejuchte Reich. Imitation cloth 
Sejchichte der Gemeinde Jeſu Ehrifti. Gebunden 
Rührende Begebenheiten und merkwürdige Gebetserhörungen. 
Sprüche und geiftliche Rätjel .... 
Pjalter (Pſalmen Davids in grober Schrift). Leder 
Deutjche Theologie. Gebunden...... RE EEE 2 
Secklers Weltgeichichte 1.75 
Des Herrn Führungen. Leben und Wirken Georg Müllers... .50 


Bebingungen: Die Bezahlung hat gleichzeitig mit Erteilung des 
Auftrages zu erfolgen. 

Der Beitellung bitten wir die Offertennummer der gewünſchten Bü- 
cher beizufügen. i 

Der Berjand geichieht jchnellftens in der gewünjchten Weile per Er- 


preß oder Frachtgut. 
Jede dieser Offerten repräjentiert den doppelten und breifachen Wert 


de3 verlangten Preiſes. 
Es fol uns freuen, bald Ihre Beitellungen auf dieſe Bücher zu be- 


kommen und werden wir jolche zu dem billigen Preiſe ausführen, jo lange 
der Vorrat reicht. 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 
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Etwas Heues und auıh etwas Schönes, 


Das 
Neue Teftament 


mit Lederband, biegjamem Lederdedel, 
abgerundeten Eden, Rotgoldſchnitt. 

A So wıe die Internationale Zehrerbibel gebunden. 

N 


Alle Worte, die der Heiland geſprochen 
find rot gedruckt. 


Dieler zweifarbige Tert tommt beim Aufſuchen von Bibelftellen 


fehr zu ftatten. i 
Ein wahres Prachtbüchlein, 4x6 Zull aroß und bequem in der f 
Taſche zu tragen. Auffallend deutlicher Drud. 


Preis, portofrei, $1.50. 
Man ichreibe an: 
MENNONITE PUBL. CV., Elkhart, Ind. 


bin XRAæAæaè 














Marktbericht. 


Biebmartt, Chicago. 

Rindvieh. Die heutige Zufuhr wird 
auf 500 geichäßt. Die Preiſe ftellten 
ſich wie folgt : Stiere, $4.00—6.50 ; Stok⸗ 
fer und Feeders, $2.75—5.00; Kühe, 
$1.70—4.75; Heifers, $3.00—5.00 ; Bul- 
len, $2.50—4.00 ; Kälber, $4.50—7.25. 

Schweine. Die heutige Zufuhr be- 
trug nur 6,000. Die Preije ftellten fich 
wie folgt: Leichte Sorte, $7.45—7.85; 
Mittlere Sorte, $7.30—7.90; Schwere 
Sorte, $7.20—7.9. 

Schafe Die heutige Zufuhr wird 
auf 2,000 geichätt. Die Preije ftellten 
fich wie folgt: Schafe, $2.60—3.%0 ; Läm- 
mer, $4.10—5.75. 

Getreidemärlte, 
New York, 6. Sept. 

Weizen — No. 2 rot, 76te. 

Korn — No. 2, 69c, 

Hafer— No. 2, neuer, 34c. 

Roggen — Ne. 2 weitl., 60c. 

Baummolle — Midbling, Hochland, 9; 
Middling, Golf, 9c. 

Duluth, 6. Sept. 

Weizen — No. 2 nördlicher, v6fc. 

Hafer — September, 30%c. 

Roggen — 49. 

St. Louis, 6. Sept. 

Meizen — No. % rot, 648c. 

Korn — bbe. 

Hafer — No. 2, neuer, 29%c. 
Roggen — 50c. 
Cincinnati, 6. Sept. 
Weizen — No. 2 rot, 7Iec. 
Korn — No. 2 gemilcht, 60—6lc. 
Hafer — No. 2 gemijcht, neu, 29c. 
Roggen — 54c. 
# Milwaukee, 6. Sept. 
Weizen — No. 2 nördl., 70—7Ic. 
Korn — 42—42lc. 
! Hafer — 3ätc. 
Roggen — 52«. 
ſtanſas City, 6. Sept. 
Weizen — No. 2 rot, neu, 664—67e. 
Korn — No. 2 gemijcht, 56c. 
Hafer — No. 2 weiß, neuer 3dc. 
Roggen — 47—48c. 















Minneapolis, 6. Sept. 
Mehl. — No. 1 Patent - Mehl, $3.65— 
8.75; No. 2, $3.50— 3.55 ; No. 1 „Clear“, 
—$2.80; No. 2, $2.15. 





Sichere Genefung | durch bie wun- 
aller &ranken berwirfenben 


Eranthematiihen Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt), 

A Erläuternde Zirkulare werden portofrei zuge⸗ 
fandt. 

Nur einzig allein echt zu haben von 

Zohn Linden, 
Spezial-Arzt der Eranthematifchen Heilmethode 
Office und Refidenz : 948 Projpert-Straße, 
Retter-Drawer W. Eleveland, O. 

Man hüte fi vor Fälfhungen und falſchen Anprei» 

fungen, 








St. Bernard & Upenkräuter, 







if die befte, uperläffigfte u. 
biligfte Die: di in im Darite 
r Seilung aller Krankhei⸗ 


"Bien, bie aus unreis» nem Blut entitehen, 


lit unübertrefflich aurSeilung bonMa: 
en, Leber: und Nierentranthei: 
en, Meumatis⸗ mus und chroni⸗ 
dem Kopfweh. &t. Bernard Al: 
enträuter wirb nur durch Agenten 


yprlauft. Preis 75 Cents die große Frlafce. 
genten verlangt in allen Orten dickes Ba .— 


Baboratsrium und Office 
1819—18%1 &. Maryland Stratze. 
Fabrizirt nur dom deu Sigenthumern 


Dr. Ruminer & Kunath Co, 
Evansville, md, 














Dr. Cd. &, Young 
Spezialift in 
Augen, Ohren, Nafe und Hals: 
frantheiten, 

Stab3arzt im größten Hofpital in Nordamerika 
Cook Co. Hospital, — aud Augendirurg in St. 
Anthony Hoipital — Chicago, ZU. Konfultationen 
und Korreſpondenzen werden in ruififder, beut- 
ſcher, polniſcher, böhmiſcher, franzöſiſcher und eng«- 
liſcher Sprache empfangen. 

Man adreſſiere: 


Dr. C. C. Young, 


West Side Eye & Ear Clinic, 
#209 South Ashland Ave. CHICAGO, Ill. 








lang 





Ausdauer gekrönt !| 


Oft fucht das Glück uns lange, ehe 
es uns findet. WMancher ift Monate 


leidend und fucht vergebens 


nach Heilung, bis er zulegt in 


Sorni’s 


ZUMAL 


die echte Medizin findet. Er reinigt das Blut, ftärkt 
die Herven, reguliert die Eeber und Fräftigt die Nieren, 
Nut dur Eofal:Ugenten zu beziehen oder direft von 


DR. PETER FAHRNEY, II2. IIMd So, Hoyne Avenue, 


CHICAGO, ILL. 








Mentonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 10. September 1902. 


Derlag und Buchhandlung 


von 


Deter Janzen 


== hnadenfeld. == 
Yoft Waldheim, Gouvern. Taurien, Südrußland, 


— —0— 


eu! Einzig in feiner Art daftehend! Jen! 


Geſangſchule & 


in Noten und Ziffern 

für chriftl. Sänger und Dirigenten, herausgegeben von A. Sawagfi 
in Andreasfeld. Alle lernbegierigen Sänger und Dirigenten jollten 
lich diefe Brojchüre anjchaffen. Der Zionsbote empfiehlt diejelbe 
mit folgenden Worten: „Dieje 42 Seiten ftarfe Broſchüre wird jo- 
wohl für Noten — wie auch für Hifferfänger von großem Nuten 
jein, denn alles, was zur Gejangjchule gehört, wird darin kurz und 
faßlich dargeſtellt. Es iſt dem Berfafjer gelungen, etwas Gediegenes 
darzubieten und wir hoffen, die Öejangjchule wird bejonders in un— 
jern Gemeinden eine weite Verbreitung finden,” — Der Preis ift 
30 Kop. oder 15 Cents. Buchhändler erhalten entiprechenden Ra— 
batt. 


Im ſelben Berlage. 
„Heimatklänge“ 


fünfte vermehrte Auflage 
find mit bedeutend vermehrtem Inhalt erjchienen, der Preis bleibt wie bisher, das 
a er rer er Er, ſchön gebunden 40 8. 
Auf Veranlafjung vieler Anfragen wird das Büchlein auch zu Haben jein: 
2) Heimatklänge mit Fr. Botſch. in einem Band jchön geb. a Er. — R. 70 K. 


— u... Mr in Zeber „ nn Rn, 
3) a mit Glaubensſtimme I ae - u 
4) " mit Fr. Botjch. u. Glaubens. „, „ m . 5 3 a 
„ — nm n A „u 1.8, 
“ . — „in Goldſch. geb. „ „ 2 „ 15. 


In demjelben Berlage jind früher erjchienen : 
H. Dürls, das Neich Gottes a Er. 35 Kop. 
3. Kröfer, Im Heiligtum des Vaterunſers a Er. fchön geb. 1 R. 10 K. Goldich. 
1.R. 30 Kop. 
3. Born, Liederperlen, Jahrg. 89 bis 93 geb. 1Rbl. 10 Kop. 
Liederfammlung für die Volksſchule in Ziffern, gebunden a Er. 65 Kop. 
A. Sawatli, Gejangichule in Noten und Ziffern, für chriftl. Sänger und Dirigenten 
a Ex. 308. 
K. Unruh und K. Wilhelm Lejebuch für menn. und Iuth. Elementarjchulen 
Teil I. 3. Aufl. geb. 40 8. 
„ „ n n n Teil II. 2. Aufl. geb. 60 8. 
auch find dajelbft in großer Auswahl ftet3 vorrätig: 
fämtliche Liederperlen von 3. Born, Bibeln, Teftamente, Predigt- und Erbauungsbü- 
cher, Conkordanzen, Jugend⸗ und Volksſchriften, Traktate, überhaupt alle gebräuch- 
lichen deutſchen und ruffifchen Schulbücher, Bilder, Wandiprüche, Wunfchumichläge, 
Feitgrüße zu Gold- und Silberhochzeiten, Sargverzierungen u. |. mw. 


Beitellungen auf nicht vorrätige Bücher werden pünktlich ausgeführt. 


Lugerkataloge gratis und Tranıo, 





